Juhrlich 8 Nöl., 


pränumerando, 
Für Auswärtige: 


Abonnemenls für Bd: 
halbj. 4 Rbl., vierte li. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 
dc 


Sonntag, den 7. (19.) Oktober 


rlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rol. 70 Kop., 


Jah 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
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0 Jede nähere Auskunft ertheilt der Haupt- 
Agent (4) 55 


Karl Laska, ö 


Lodz, Meyer's Passage. 
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r wenn. BEMETETR. 
Pr, 
Jualand, 


St. Petersburg 


— Ueber die Ankunft und den Empfang 
Ihrer Majeſtäten in Gatſchino entuimmt die 
„St. Pet. Zig.“ der „Hon. Bp.“ nachſtebenden 
Bericht: Das Stationsgebäude in Gatſchino 
war für den Empfang Ihrer Mafeſtäten aus's 

rͤchtigſte giſchmückt worden. Das Dach des 
tons war mit Gulrlanden und Blumen 
nich geſchmlickt und mit buntfarbigen Lampions 
und Laternen beſetzt; an zwei Stellen des 
errons verbreiteten zwei große elektriſche La⸗ 
turnen ihr herrliches Licht. Ueber der Eingangs: 
156 iu die Kaiſerlichen Appartements prangten 
u ſriſchen Blumen die Monogramme Ihrer 
laßeſtäten. Der ganzen Länge nach bot der 
erron den Anblick einer Blumen, und Pflanzen, 
ler, die mit Hunderten von bunten Flammen 
uingeſaßt war. Nicht minder effektvoll war 
auch der Bahnhoſsplatz auf der anderen Selte 


— — 


ge 
Ein tragiſches Geheinniß, 


Kriminalgeſchichle 


von 


J. Hamthorne. 


Be Nach Mitthellungen ol“ 
bes Inſpektors der Gehelmpollzel von New York, 


N (17. Joriſehung). 
h Der Oberſt ſchwieg einen Augeablick, dann 
er auf. „Nein,“ ſagte er mit augenſchein⸗ 
e e „ich ſpreche aus eigener 
ung, A 
dn an 8 ſtand früher in Benchung zu 
„Wirklich!“ 

„Er war in meinem Haufe angeſtellt — 
trefflicher eh In Frankreich 
00 e er ſchlechte Geſchäfte gemacht und da er 
955 hier in bedrängten Umſtänden war, 
Aan et ein, bel mir eine Zeſtlang das Amt 
5 Taſeldeckers zu übernehmen. Ich bedaure 
uit daß ich damals nicht in ihn drang, bel 

F zu bleiben 1 Ich habe feinen Werth nicht 
0 gend erkannt und lernte ihn erſt ſchätzen, 
aus es — zu ſpät war!“ 

Ts Higen Sie irgend welche Vermuthung, 
Wer din Mord 1 haben kann.“ 


Ani iſt mir ganz unerklärlich, ein voll 
Die 


* . Ein Maun wie ei _ 

icht hat mich förmlich erihüttert, 
mile e ihn — faſt wie zu meiner Fa 
Scha börig, und Mrs. Desmond iſt von dem 
8 womöglich noch härter betroffen als ich. 


enn die Polizeſ nicht bald eine Spur auf⸗ 


1890. 


Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Juſernons gebühr 2 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


3 BHedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufkripte werben nigt zurkageſtel t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


der Station beltuchtet. Hier brannten elek⸗ 


triſche Laternen, ganze Reihen und Guirxlanden 
buntiarbiger Lampions und an mehreren Punk⸗ 
ten Nafta⸗Pulveriſatoren, die ein ſehr effekt⸗ 
volles hellgelbes Licht ausſtrahlten und wie 
Rieſenfackeln anzuſchauen waren. Der ganze 
Platz war trotz des ſchlimmen kalt⸗naſſen 
Weiters dicht mit Volksmaſſen gefüllt, die der 
Ankunft Ihrer Maſeſtäten mit Ungeduld ent- 
gegenharrten. Auf dem Bahnhof waren mit 
dem um 4 Uhr 15 Minuten eintreffenden 
Zuge der Warſchauer Bahn die Miniſter des 
Innern und der Kommunjlationen, die Bene 
role K. Schebelo, A. Rehbinder, N. Bobrikow 
und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten einge, 
troffen, die im Vauxhall und auf dem Perron 
die Ankunft des Kalſerlichen Zuges erwarteten. 
Der Gouverneur von Petersburg war bereits 
am Montag Abend den Kaiſerlichen Herrſchaften 
nach Luga entgegenſahren. Um 2,6 Uhr 
Abends rollte, bei der Station der Suite, Zug 
vor, mit dem mehrere im Hafenort angeſtellte 
Perſonen ankamen. Um 6 Uhr 40 Minuten 
traf der Kalſerliche Train, von zwei Lokomo⸗ 
tiven geführt, in Gatſchino ein. Ihre Ma⸗ 
jeftäten ‚befanden ſich im Moment der Ankunft 
im Salon⸗Waggon. Demſelben entitieg zuerſt 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin, ſodann Seine 
Majeſtät der Kalſer und Ihre Kalſer⸗ 
liche Hoheiten der Großfürſt Thronfolger und 
die Großſürſin Kenia Alexandrowna. Die 
Großfürſten Alexei Alexandrowitſch und Nikolai 
Nikolajewitſch der Jüngere verblieben im Zuge. 
Nach Begrüßung der empfangenden Perſönlich⸗ 
kelten durchſchritten Ihre Majeſtäten und dle 
Kalſerlichen Hohelten die Kaiſerlichen Apparte⸗ 
ments und truten auf die Anfahrt des Bahn⸗ 
hoſs hinaus, Der Platz vor demſelben erſtrahlte 
in demſelben Moment an mehreren Punkten in 
bengaliſchem Licht, an zwei Stellen flog ein 
brillantes Feuerwerk empor und in dem Dunkel 
der Nacht erglänzten am Himmel die Namens⸗ 
züge Ihrer Majeſtäten. Ein donnerndes Hurrah 


für Rellamen 15 Kop., 


In Auslande übernimmt Inſertionsauſträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder 


deren Filialen. 


Inz Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. e 


der verſammelten Volksmenge begleitete das 
effektvolle Bild mit feinem mächtigen Gebrauſe 
und die hohen Herrſchaflen fuhren in zwei offenen 
Equipagen durch das Spaller des enthuſias⸗ 
mirten Volkes in das Palais. Mit dem 
Kaiſerlichen Zuge waren außer den Majejtäten 
und den Kaiſerlichen Hoheiten der Miniſter des 
Hofes Graf Woronzow⸗Daſchkow, der Ktiegs⸗ 
miniſter P. Wannowski, die General⸗Adjutanten 
O. Richter und P. Tſcherewin, der Flügels 
adiutant Fürſt W. Obolenſki, der Leibchtrurg 
Hirſch, der Künſtler Zichy, die Fürſtin Obo⸗ 
lenski und die Hoffräulein Gräfinnen Goleniſcht⸗ 
ſchew⸗Kutuſow eingetroffen. Ein Theil der 
Suite blieb in Gatſchino, der andere Theil 
fuhr gegen 7 Uhr Abends mit dem Kaiſerlichen 
Zuge nach Petersburg. Mit demſelben Zuge 
begaben ſich auch Ihre Kalſerlichen Hoheiten 
der Großfürſt Alexei Alexandrowilſch — nach 
Alexandrowskoje und der Großfürſt Nikolai 
Nikolajewitſch der Jüngere — in die Reſidenz. 
Die Herren Miniſter des Hofes, des Krieges, des 
Innern und der Kommunikatlonen waren eben⸗ 
falls nach Petersburg gefahten. 

— Das kleine Haus Peters des Großen 
in Saardam, (Holland) in welchem der Zar 
1697 gelebt hat, ſoll in der nächſten Zeit 
gründlich wieder in Stand ot werden. 
Auf Anſuchen der ruſſiſchen Regierung ift der 
Architekt A. Salm mit der Aus führung der 
erſorderlichen Arbeiten beauftragt worden, die 
im Großen und Ganzen auf die Herſtellung 
des alten Zuſtandes gerichtet ſind. Die da⸗ 
malige Wohnung des Zaren beſchränkte ſich 
auf zwei Kammern einer ziemlich roh gezimmer⸗ 
ten Hütte, dle nur geringe Verwandtſchaft mit 
den älteren Häuſern von Saardam zeigt, die 
doch hier und da an der Fenſterumrahmung 
oder dem Thürhelm die Spuren geſälligen 
Schnitzwerls zeigen. Der Werth des betreffen, 
den Häuschens iſt lediglich ein geſchichtlicher. 

— Im Miniſterium der Finanzen und 
mit der 


des Auswärtigen wird beabſichtigt, 


Inſel Ceylon direkte Handelsverbindungen anzu⸗ 
knüpfen, um den Ceylon + Ther auf anſeren 
Markt zu bringen, ohne die Vermittlung des 
engliſchen Marktes in Anſpruch nehmen und 
ohne ſich den, in China und London immer 
mehr und mehr um ſich greifenden Theefälſchun⸗ 
gen ausſetzen zu müſſen 

Ja dieſem Jahre iſt die 4. Lieferung 
des ſtatlſtiſchen Archivs des Juſtizminiſteriums 
erſchienen. Die „Bupk. BBR.“ entnehmen der⸗ 
ſelben folgende Daten: Das geſammte Juſiſz⸗ 
perſonal im Reiche, einſchließlich den Kaukaſus, 
Sibirten und Turkeſtan beträgt 26,000 Pers 


ſonen, ungerechnet das Bauerngerichtsperſongl. 


Richter giebt es darunter gegen 10,000, doch 
reducirt ſich dieſe Zahl nach Abzug der Ehren⸗ 
friedensrichter, deren judichäre Thäugkeit elne 
ſehr beſchränkte iſt, auf etwa 6000. Es ent⸗ 
fällt danach auf 10 bis 30,000 Einwohner ein 
Richter höherer Ordnung. Die Zahl der in 
den mit ca. 1200 Perſonen als Richtern be⸗ 
ſetzten allgemeinen Gerichtsſnſtitutionen im Jahre 
1888 anhängigen Sachen betrug gegen eine 
halbe Million, von den 360,000 entſchieden 
wurden und gegen 140,000 aubängig verblieben. 
Die Commerzgerichte — namentlich in St. Pe⸗ 
tersburg und Moskau — haben ftreitige und 
Wechſelfuchen im Werthe von gegen 20 Mill. 
Rbl. entſchleden und Concursſachen waren mit 
63 Millionen Paſſiva anhängig. 

Kaſan. Am 29. v. M. wurde in Kaſan 
das 25,jährige Beſtehen der Fabriken von J. 
J. Alafuſow gefeiert. Den Vertretern aller 
Stände Kaſans wurde nach Beſichtigung der 
Fahrik⸗Erzeugniſſe (Segeltuche ꝛc) ein Feſteſſen 
in prächtig dekorirtem Saale augetragen. De⸗ 
putationen der 2500 Arbeiter und Angeſtellten 
überteichten dem Beſitzer der Fabriken Salz 
und Brot und dankten ihm für die gerechte 
Behandlung, welche er ihnen zu Theil werden 
läßt. Bei dem Feſtmahl brachte der Gouver⸗ 
nementschef den erſten Toaſt auf Seine Majeftät 
den Kaiſer und das ganze Kalſerliche Haus 


sun ey 


findet, hätte ich gute Luft, eine Belohnung für 
die Entdeckung des Thäters auszuſetzen.“ 

Die Bemerkungen des Oberſten hatten 
nur die Wirkung, Johnſon in ſeiner Ueber⸗ 
zeugung zu beſtärken, daß dieſer ſelbſt Hanlers 
Mörder ſei. Als er in dec Zeitung las, daß d ie 
That um ein Uhr Nachts verübt worden, 
hatte er ſich alles nochmals überlegt und war 
jetzt der Meinung, der Oberſt müſſe, nachdem 
er feine Frau nach Haufe begleitet, wleder 
zurückgekehrt ſein und den Gegenſtand feiner 
Eiferſucht mit kaltem Blut todtgeſchoſſen haben. 
Der Zeit nach ſtimmte dies genau; hätte John: 
ſon nur wenige Minuten gewartet ſtatt in dae 
Hotel zu gehen, ſo würde er jetzt vielleicht den 
vollen Schuldbeweis gegen den Thäter in Hän⸗ 
den haben. Wie die Sachen ſtanden, beſaß er 
nur die moraliſche Gewißheit. Was des Oberſten 
Verſicherung der Hochachtung für ſein Opfer 
betraf und feine Abficht, eine Belohnung für 
Feſinahme des Mörders auszusetzen, jo war 
der Zweck leicht zu durchſchauen. Er wollte 
einfach der Unterſuchung zuvorkommen und hielt 
es für gerathener, ſeine frühere Verbindung mit 
Hanier gleich einzugeſtehen, ſtatt es auf eine 
Entdeckung ankommen zu laſſen. Hätte er 
eine Ahnung gehabt, wie genau Johnſon be⸗ 
reits unterrichtet war, er würde ſich ſicherlich 
einen andern Vertrauten ausgewählt haben. 
In dem, was der Oberſt über ſeine Frau und 
deren peinliche Erregung geſagt hatte, lag ein 
wahrhaft grauſiger Humor. Johnſon dachte 
mit bitterm Lächeln daran, wie wenig benei⸗ 
denswerth Frau Desmonds augenblickliche Ges 
müthsverfaſſung ſein mochte. 


Zunächſt habe ich wichtigeres zu thun — 
ſagte Johnſon zu ah — iſt dies aber geſche⸗ 
hen, ſo könnte michs gelüſten, mir des Oberſten 


Belohnung zu erwerben, wenn fie groß genug 
ausfällt, um der Mühe werth zu fein.“ 

Nach den Geſchäftsſtunden begab ſich 
Johnſon in ſeine eigene Wohnung nach Jerſey 
City, wo es Mrs. Ponds beſorgte Fragen 
dadurch zur Ruhe brachte, daß er ihr mit⸗ 
theilte, er ſei ſoeben aus Bolton zurückgekehrt, 
wohin er in Geſchäften hätte relſen müſſen. 

Nachdem er ſich durch einen tüchtigen 
Imbiß geſtärkt, begab er ſich auf ſein Zimmer 
und verſchloß die Thür. Er zündete die Lampe 
an, holte aus einer Schublade einen Bogen 
Paus papier, Stahlplatte und verſchiedene Werk⸗ 
zeuge heraus, legte den Pfaadſchein vor ſich 
und begab fi an die Arbeit. Mehrere Stun ⸗ 
den lang blieb er ganz in ſeine Beſchäftigung 
vertieft; aber es war ſchon ſpät und er hatte 
viel Schlaf nachzuholen. So räumte er denn 
Alles fort, löſchte die Lampe aus und ging 
zu Bett. 

Die folgenden Abende verbrachte er auf 
gleiche Weiſe. Endlich war das Werk vollendet 
und am Tage darauf fuhr Robert Johnſon 
nicht wie gewöhnlich nach Schluß des Geſchäfts 
über den Fluß, ſondern beftieg die Pferdebahn 
in der ſechſten Avenue, um der Barbierjtube 
unwelt der 10. Straße einen abermaligen 
Beſuch abzuſtatten. 

Eine Stunde ſpäter trat ein Mann in 
langem Ulſter, mit grauem Bart und dunkeln 
Augenbrauen, den großen ſchwarzen Filzhut 
tief ins Geſicht gedrückt, in Sibleys Laden in 
der dritten Avenue. Er wartete in einer der 
Abthellungen für die Kunden, bis der Gehilfe 
erſchien. 

„Ich habe hier am 31. Dezember ein ſil· 
bernes Etui verſetzt, Nummer 983, und wün⸗ 
ſche es einzulöſen.“ 


— „Bitte, Ihren Schein!“ entgegnete 


der Gehilfe. Der Kunde legte den Zettel auf 
den Ladentiſch. 

— „Hier haben Sie ihn,“ ſagte er. 

Der andere nahm das Papier, las die 
Zahl und ſonſtige Beſchreibung, trat an ſein 
Pult und verglich den Schein mit dem Buch. 
Dann rief er einige Worte durch ein Sprach. 
rohr, zog an dem Sttick eines kleinen Aufzugs 
und kehrte nach kurzem Aufenthalt mit dein 
ſilbernen Cigarettenetui zurück. Nachdem er 
noch auf einem Papierſtreifen den Zins für 
das verſetzte Pfand berechnet, nannte er dem 
graubärtigen Kunden den Betrag, welchen die 
ſer sofort entelchtete, worauf et das Etui in 
die Taſche ſteckte und hinausging. 

Er lief mehr als er ging bis zur 23. 
Straße und ſprang in die gerade vorbelſah⸗ 
rende Pferdebahn, die er in der ſechſten Avenue 
wieder verließ. Nach wenig Augenblicken ſturnmte 
er in die Barblerſtube hinein. Der ſchwarz⸗ 
äugige Mann befand ſich allein darin. 

„Nun?“ rief er und ſtand auf. 

— „Ich hab's,“ ſagte der andere. 

„Iſt etwas darin?“ 1 

— „Ich habe noch nicht nachgeſehen. Erit 
muß ich das Zeug wieder los werden.“ 

So ſprechend warf er den Hut und Ulſter 
ab und riß ſich den grauen Bart vom Kinn. 
Ein naſſer Schwamm entfernte die Schwärze 
der Augenbrauen und bald ſtand der blonde 
und roſige Robert Johnſon in eigener Perjo. 
da. Der Schwarze drehte den Gashahn im 
Laden herunter und verſchloß die Thür nach 
der Straße, dann zogen ſich Beide in das in 
nere Gemach zurück. Hier nahmen ſie am 
Tiſche Platz und Johnſon zog das Gigarreiten: 
etui heraus. Sie betrachteten es zuerſt ſorg⸗ 
fältig von außen, auch mit dem Vergröße⸗ 
rungsglas. 
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aus. Dieſem mit Begeiſterung aufgenommenen 
Toaſte ſolgte eine Reihe anderer, ſo auf die 
ruhmreiche ruſſiſche Armee, auf den Finanz⸗ 
minifter, auf die Vertreter des Milſtärreſſorts, 
welches der Hauptkonſument der Alafuſow'⸗ 
ſchen Erzeugniſſe iſt, auf die Arbeiter und die 
Angeſtellten. Das Diner ſchloß mit Toaſten 
auf das Blühen der Induſtrie und des Han⸗ 
dels der Stadt Kaſan. (M. D. Z.) 

Reval. Während ſonſt, ſchreibt der „Rev. 
Beob.“, zu dieſer Zeit in unſerem Hafen be⸗ 
reits zlemlich reges Leben zu herrſchen pflegt, 
iſt in dieſem Jahre, obgleich wir bereits Okto⸗ 
ber haben, von einem Auſſchwunge des Handels 
noch wenig zu merken. Nur vereinzelt liegen 
die Dampfer an den Brücken und vermögen 
mit dem Löſchen und Laden ihrer Waaren 
nicht dem Geſammtbilde dieſes Handelsplatzes 
das Gepräge geihäftigen Lebens wle ſonſt auf⸗ 
zudrücken. Weſentlich bedingt mag dieſe Er⸗ 
ſcheinung durch den veränderten und leider 
auch noch immer gelegentlich veränderlſchen 
Stand unſerer Valuta fein, die das Entriren 
größerer Geſchäfte vor der Hand nicht räthlich 
erſcheinen läßt. 

Nopwolſcherkaſſt. In Alexandrowsk bei 
Nowoſcherkaſſt wurde nach der „Hon. Bp.“ 
kürzlich eine Falſchmünzerbande aufgehoben, die 
ſchon für 30,000 Rbl. verſchledene falſche 
Kreditſcheine zur Hälfte angefertigt hatte. Die 
Vorderſelte war bereits fertiggeſtellt und zeich⸗ 
net ſich durch große Genauigkeit und Feinheit 
aus; die Rückſelte war zum Glück noch nicht 
bedruckt. Vler Arbeiter wurden verhaftet; das 
Haupt der Bande aber, der Druckerelbeſitzer 
M. und deſſen Gehülfe, die in Nowoſcherkaſſt 
ſelbſt wohnten, retteten ſich in derſelben Nacht, 
wahrſcheinlich von einem Agenten gewarnt, durch 
die Flucht. 

Simferopol. Die Zeitung „I uk 
Kpan“ theilt mit, daß die deutſchen Grundbe⸗ 
fer des Dneprowſchen Kreiſes alle Anſtalten 
treffen, ihre Beſitzungen zu veräußern und in's 
Ausland überzuſiedeln. Der ganze Dneprowſche 
Kreis enthält ungefähr 973,500 Deſſſatinen, 
wovon 538,500 Deſſatinen ſich in Privatbeſitz 
befinden, während der Reſt der Krone und den 
Bauergemeinden gehört. Vom Privatbeſitz ge: 
hört mehr als die Hälfte Deutſchen und zum 
geringeren Theil auch Franzoſen, und zwar ſpe⸗ 
ziel den Deutſchen 210,208 Deſſjatinen, den 
Franzoſen 66,019 Deſſlatinen, im Ganzen 
376,227 Deſſiatinen. In dleſe Zahl find nicht 
einbegriffen die deutſchen Anſiedelungen Marien 
feld. (4909) Deſſi.), Neu-Karlsruhe (1997 D.) 
und Neu⸗Rronen (2205 D.). 


Ausländiſche Nachrichten, 


— Im böhmiſchen Landtag, 
in dem der große Kampf um den Ausgleich 
zwiſchen Deutſchen und Tſchechen geſochten wer⸗ 
den ſoll, iſt am Mittwoch der erſie Kanonen⸗ 
ſchuß von deutſcher Seite gefallen: In der 
Sitzung der Ausgleichskommiſſion am Mittwoch 
beantragte Schmeykal, die Berathung des Geſetz⸗ 
entwurſs über den Landeskulturrath binnen 
längſtens 8 Tagen zu beendigen und hlerauf 
den Geſetzentwurf über die Bildung von Kurien 


renner 


„Bis jetzt kann ich nichts entdecken,“ ſagte 
der Schwarze, ſehen Sie etwas?“ 

— Nicht einmal eine Schramme!“ 

„Verſuchen wir es mit der innern Seite!“ 

Das Etui hatte einen gewöhnlichen Ver⸗ 
ſchluß und war leicht zu öffnen. Es war glatt 
und ſtark vergoldet im Innern, aber vollkom⸗ 
men leer. Die beiden Männer wechſelten einen 
Blick der Enttäuſchung. 

„Die hunderttauſend Dollars find für 
mich unſichtbar,“ ſagte der Schwarze kopf⸗ 
ſchilttelnd. 

— „Ich will noch einmal verſuchen,“ 
entgegnete Johnſon und nahm das Etui zur 
Hand. Er befühlte es leicht mit den Fingers 
ſpitzen, drückte an einigen Stellen darauf, ‚hielt 
ts dann ans Ohr, ſchüttelte es und horchte ge; 
ſpannt. Dann verglich er das Gewicht der 
beiden Seiten des Etuis, das er offen in der 
Hand hielt. Endlich ſagte er: „Noch find wir 
nicht geſchlagen. Es iſt ein beſonderer Kniff 
dabei. Sehen Sie einmal, hier iſt die Vers 
kleldung glatt, wäre das Ding maſſiv, ſo müßte 
ſich die Gravierung durchdrücken. Das Metall; 
futter hängt nicht mit dem Deckel zuſammen, 
ſondern - iſt hineingelötet. Auch iſt die eine 
Seite wenigftens ein Achtel Zoll dicker als die 
andere. Löſen wir den innern Theil ab, jo 
werden wir's finden.“ 

— „Sie könnten Recht haben,“ ſagte der 
Schwarze, „aber wenn ein geheimes Fach darin 
iſt, brauchen wir das Futter nicht abzulöſen. 
Irgendwo muß eine Feder angebracht ſein. 
Jetzt fällt mir's ein, ich habe ſchon ſolch' ein 
Futteral geſehen — die Feder war im Scharnier 
— Ah, ſehen Sie!“ — 

Während er ſprach, batte Johnſon mit 
der Spitze ſelnes Federmeſſers auf eine kleine 
Nlete gedrückt, mit welcher das Scharnier an 


in Berathung zu nehmen. Schmeykal begrün⸗ 
dete dieſen Antrag mit dem Hinweis auf die 
Nothwendigkeit, Klarheit in die politiſche Si⸗ 
tuation zu bringen, die Vertretung der Deut⸗ 
ſchen im Landesausſchuſſe und in anderen 
Landesanſtalten herbeizuführen und die Be⸗ 
ſchickung der Landesausſtellung von Seiten der 
Deutſchen zu ermöglichen. Der Antrag habe 
ein ſachlichpolitiſches Intereſſe und entbehre je⸗ 
der ſubjektiven oder verſteckten Tendenz. Nach 
längerer, durch die Jungtſchechen herbeigeführ- 
ter und zum Theil heftiger Debatte wurde der 
Antrag Kursky's, daß der Antrag Schmey⸗ 
kal's auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung 
geſetzt werde, einſtimmig angenommen. Der 
Klub der Alttſchechen hat nach langer Bera⸗ 
thung beſchloſſen, gegen den Antrag Schmeykal 
zu ſtimmen, um denſelben zu Falle zu bringen. 
— Der deutſche Antrag kommt allerdings den 
Tschechen ſehr unbequem, da ihnen, und zwar 
den Alte wie den Jungtſchechen daran gelegen 
iſt, die Erledigung der Ausgleichsvorlagen 
möglichſt zu erſchweren und zu verlängern. 
Ebenſowenig wird Graf Taaffe durch das ener⸗ 
giſche Vorgehen der Deutſchen erfreut ſein. Er 
fühlt ſich zwar durch den Ausgleich gebunden, 
möchte aber, um es mit den Alttſchechen nicht 
ganz zu verderben, für jetzt nur einen kleinen 
Theil der Ausgleichsvorlagen erledigt haben, 
das Uebrige aber bis nächſtes Jahr aufgeſpart 
wiſſen. Der böhmiſche Landtag iſt von ihm 
mit Rückſicht darauf abſichtlich ſo ſpät einbe⸗ 
rufen worden, daß er gar nicht im Stande iſt, 
die geſammten Vorlagen durchzubetathen. Dieſen 
ſchlauen Plan nun ſucht der Antrag Schmeykal 
nach Kräften zu durchkreuzen. 


— Ueber die in Braſilien ſtattge⸗ 
habten Kongreßwahlen wird aus Rio de Ja- 


neiro geſchrieben; In 19 Staaten der Repu⸗ 
blit find die Kandidaten der Reglerung vollzäh⸗ 
lig gewählt. Nur in Sao Paulo brachte die 
katholiſche Partei drei Kandidaten und die ver⸗ 
einigte liberal⸗konſervative Oppofition einen 
Kandidaten durch. Dieſes Reſultat wird von 
dem angeſehenſten Blatte Braſiliens, dem 
„Jornal do Commercio“, als die ungeheuer⸗ 
lichſte Fälſchung der öffentlichen Meinung bes 
zeichnet, die jemals verübt worden ſel. Der 
neugewählte Kongreß bedeute die Verlängerung 
der Militärdiktatur in Braſillen um drei Jahre. 
Das Blatt entwirft. von der Art und Weiſe, 
wie die propiſorlſche Regierung die Wahlen 
„machte“, folgende anſchauliche Schilderung: 
Thatſächlich haben ſich in den meiſten Staaten 
nur 20 bis 30 v. H. der Wahlberechtigten an 
der Abſtimmung betheiligt, da von dem Mlli⸗ 
tür und der Reglerungspartei die äußerſten 
Mittel angewandt wurden, um jede oppofitios 
nelle Wahlbetheiligung zu verhindern. Drei 
Wochen vor dem Wahltage war das offizielle 
„Wahlreglement“ veroffentlicht worden, nach 
welchem zu Wahlkommiſſaren nur Beamte und 
Offiziere ernannt und jede Kontrole des Wahl⸗ 
akts durch die übrigen Parteien unmöglich 
gemacht wurde. Außerdem konnten nach dieſem 
Reglement Tauſende von Stimmberechtigten 
aus den Liſten geſtrichen werden, wodurch dle 
Oppoſitlon weſentlich geſchwächt wurde. Auf 
Befehl der Zentralregierung waren nach allen 
erreichbaren Orten Militärabtheilungen entſandt, 
welche überall mit der größten Rülckſichtsloſigkeit 
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das Etui befeſtigt fehlen. Da öffnete ſich plötz⸗ 
lich das goldene Futter an der elnen Seite 
des Etuis und bildete eine Höhlung, die zwar 
fein tiefer Schacht, aber immerhin geräumig 
genug war, um ein Miniaturbild oder eine 
Banknote aufzunehmen. 

Sie enthielt übrigens weder das eine 
noch das andere, ſondern einen Streifen 
Pergament, drel Zoll lang und zwei Zoll 
breit, der mit ſeltſamen Schriſtzügen be⸗ 
deckt war. 

„Sie haben's getroffen“, rief der Schwarze, 
den ſelne gewöhnliche Gleichgiltigkeit zu ver⸗ 
laſſen ſchien, „da ſind Ihre hunderttauſend 
Dollars, jo wahr ich lebe!“ — 


Johnſon mit funkelnden Augen, nahm das 
Pergament aus dem Etui und betrachtete es 
forſchend. Die Schrift beſtand aus den Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets, die in Reihen geordnet 
waren, neben jedem fand ſich ein Zeichen von 
ſonderbarer Form. Die beiden Männer ſtudir⸗ 
ten die Schriftzüge genau. 

„Das kann nicht Alles ſein,“ ſagte der 
Schwarze endlich. „Es giebt nur eine theil⸗ 
weiſe Erklärung, wir müſſen weiter ſehen.“ 

Robert Johnſon wandte den Pergament⸗ 
ſtreifen um. Beide ließen einen Ausruf der 
Befriedigung hören. Die Rückſeite war gleich⸗ 
falls beſchrieben, mit einer Anzahl Silben, wie 
fie am bäufigiien vorkommen und für jede ein 
entſprechendes Zeichen. In Verbindung mit 
dem Alphabet war dies der Schlüſſel für das 
ganze Geheimniß, das die zwel Männer zu er⸗ 
forſchen trachteten. 

„Kein Wunder,“ bemerkte der Schwarze, 
nachdem er die Geheimſchrift genau geprüft, 
„daß wir fie nicht enträthſeln konnten. Sie 
beruht auf einem ganz neuen Prinzip, das ſo 


gegen die Bevölkerung auftraten. Obgleich ſich 
die Anhänger der vormaligen liberalen und 
der konſervativen Partei in den meiſten Staa⸗ 
ten geeinigt und gemeinſchaftliche Kandidaten⸗ 
liſten aufgeſtellt hatten, ſo traten ſie doch in 
der letzten Woche von jeder Agitation zurück 
und proklamirten Wahlenthaltung. Das Gleiche 
thaten die Führer der katholiſchen Partei, ſo 
daß faſt fämmiliche Kandidaten der Regierungs⸗ 
partei ohne Gegenkandidaten mit einigen hun⸗ 
dert Stimmen gewählt wurden und der neue 
Kongreß zur Hälfte aus Offizieren und ſtaat⸗ 
lichen Gouverneuren beſteht. 


Unneshronik, 


— Gerichlliches. Von dem Friedens: 
richter des hieſigen II. Bezirks wurden am 
Donnerſtag die Hausbeſitzer Wolf Koppelmann 
und Jserael Olſcher zus je 25 Rbl. Strafe 
verurtheilt, weil "fie in ihren neuerbauten 
Häuſern, Ziegelſtraße Nr. 1392 und 1393, 
Wohnungen vermiethet hatten, ehe die Baus 
Kommiſſion dieſelben unterſucht hatte. 


— Verſuchter Einbruch. Das an der 


Petrikauerſtraße, unweit des Hotel Victoria be⸗ 
legene Lehmann'ſche Haus und reſp. das in 
deſſen unteren Räumen befindliche Waarenlager 
wurde in der Nacht von Donnerſtag zu Freitag 
von den Spitzbuben buchſtäblich belagert. Die 
ſelben haben von dem Goldfeder'ſchen Grund⸗ 
ſtücke aus an nicht weniger als drei verſchiedenen 
Stellen die Wand zu durchbrechen verſucht; 
trotzdem ihnen dies bei dem dritten Verſuch endlich 
gelungen war, ſind ſie doch nicht in das In⸗ 
nere eingedrungen, ein Bewels, daß fie ſchließ⸗ 
lich wohl geſtört wurden oder vielleſcht der 
Morgen zu nahe heran gerückt ſein mochte. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach waren es dleſelben 
Einbrecher, welche in der vorhergegangenen 
Nacht auch bei Herrn Folkmann ſich vergeblich 
abgemüht hatten. 

— Der betreffende Arbeiter, welcher, wie 
wir jüngſt berichteten, in einer hieſigen größeren 
Fabrik durch un verantwortliche Fahrläſſigkelt 
eine Gasexploſion herbeiführte, bei der er ſich 
ſchwere Verletzungen zuzog, iſt trotz der Hinzu⸗ 
ziehung einiger Aerzte und ungeachtet der vor⸗ 
ſorglichſten Pflege am Donnerſtag ſelnen Leiden 
erlegen. 

— Im Laufe der letzten Tage ſind in 
unſerer Stadt wieder einige Diebftähle verübt 
worden, von denen nachſtehende zu unſerer 
Kenntniß gelangten: Am Dienſtag Mittag zwi⸗ 
ſchen 1—3 Uhr erbrachen Diebe vermittelſt 
eines Nachſchlüſſels die Thür zu der im Hauſe 
N. Stark belegenen Wohnung des Herrn R. L. 
und räumten dieſelbe vollſtändig aus, ja ſogar 
den Kanarienvogel nahmen ſie mit. Als Herr 
L. nach Hauſe kam, fand er ſeine Stube offen 
und leer. Ver Schaden, den derſelbe erleidet, 
beziffert ſich auf mehrere Hundert Rubel. — 
In der Nacht von Donnerſtag auf Freltag 
drangen unbekannte Diebe mittelſt Einfteigens 
durch das Fenſter in die im Hauſe Dlugaſtraße 
Nr. 320 belegene Wohnung des Schuhmachers 
Graupner und ſtahlen daſelbſt eine größere 
Parthie Leder, Wäſche und Kleidungsſtücke im 
Werthe von ungefähr 200 Rbl. Trotzdem die 


ſinnreich iſt, wie mir noch keines vorgekom⸗ 
men!“ — 


Eiftes Kapitel. 
In Gooleys Schenke. 


Der Beſitzer eines vielbeſuchten Lokals in 
der 27. Straße war bei ſeinen Genoſſen unter 
dem Namen Gooley belannt. Für ein unein⸗ 
geweihtes Auge beſaß dies Lokal durchaus keine 
Reise. Es war ein niedriger, ſchmaler und 
büfterer Raum, in dem ſich rechts ein langer 
Schenktiſch befand; jein Licht erhielt er nur 
durch ein mit Spinnweben bedecktes Fenſter, 
welches nach dem Hof hinausging. Einige 


Tiſche und ein halbes Dutzend Stühle ſtanden 
— „Es ſieht wirklich jo aus“, ſagte 


umher; die ſchmierigen Tapeten hatte die Feuch⸗ 
tigkeit arg mitgenommen, ſie hingen an man⸗ 
chen Stellen in Fetzen herunter; die Decke 
war von Tabakrauch geſchwärzt und die Dielen 
mit Schmutz beſudelt. Zwiſchen den Flaſchen⸗ 
und Gläſerreihen hingen über dem Schenktiſch 
verſchiedene Farbendrucke und Holzſchnitte, 
welche Theaterprinzeſſinnen in mehr oder minder 
auffallendem Koſtüm darſtellten, ein Porträt 
des damaligen Präſidenten der Vereinigten 
Staaten und eine ganze Sammlung von Bild⸗ 
niſſen amerikaniſcher Preiskämpfer. Letztere 


ſtachen am meiſten ins Auge und erhielten 


noch einen beſonderen Schmuck durch ein Paar 

ſchäbige Boxerhandſchuhe, die mit einem roth 

und grüngeſtreiften ſtaubigen Seidentuch um⸗ 

wunden, im Mittelpunkt der Gallerie prangten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Zwei Fliegen mit einer Klappen. 
Der Hausknecht eines Gaſthofes klopft früh 


und dann 


Sache nicht ohne Geräuſch verlaufen ſein 
kann, wurde doch Niemand die Anweſenheit des 
Geſindels gewahr und der Diebſtahl vielmehr 
erſt am Morgen bemerkt. — Endlich wurde 
am Donnerſtag Früh gegen 8 Uhr im Hauſe 
Dlugaſtraße Nr. 54 eine Wohnung total aus⸗ 
geplündert. Die Inhaberin derſelben hatte ſich 
auf höchſtens 20 Minuten entfernt und als ſie 
zurückkam, fand ſie die Stube leer, von den 
Spitzbuben aber nicht die geringſte Spur 
mehr vor. 

— Ueber Herrn Joſef Sliwinski, auf 
deſſen Concert wir unſere Leſer bereits auf⸗ 
merkſam machten und das auf Mittwoch, 
den 22. d. Mts. angezeigt iſt, erhals 
ten wir ſo überaus intereſſante Nachrichten, daß 
wir es uns nicht verſagen können, dieſelben hier 
mitzutheilen. Herr Joſ. Sliwinskl, geboren 
1865, beſuchte das Warſchauer Conſervatorium 
für Muſik, das er unter R. Strobl's Leitung 
abſolvirte, und begab ſich dann nach Wien, um 
bei Leſchetitzty zu ſtudiren. Sein neuer Leiter 
mußte ſich bald von dem außergewöhnlichen 
Talent ſeines Eleven überzeugt haben, denn nach 
kaum zweijährigem Unterricht, im Dezember des 
Jahres 1887, geſtattete er Herrn Joſ. Sliw., 
als ſeinem Schüler, im Böſendorſer Saale in 
Wien ein eigenes Concert zu veranſtalten. Den 
Erfolg verzeichnete die geſammte Keliſt, it 
Hanslick und Max Kalbek an der Spitze, dem 
jungen Birtuojen die größte Zukunft prophe⸗ 
zelend. Mit folder Empfehlung kam der 
Künſtler nach feiner Valerſtadt Warſchau, wo 
er am 13. Januar 1888 ein Concert gab und 
ſich im Sturm die Gunſt des Publikums ges, 
wann, welche ihm ſtetig wachſend auch verblieb. 
Im folgenden Jahre begab ſich der Künstler 
nach St. Petersburg, wo er am 13. ar 
im Saale der Credſitgeſellſchaft ſplelte. Seln 
Concert wurde von der Preſſe der Hauplſtadt 
einſtimmig als das intereſſanteſte der Saiſon 
bezeichnet. Ebenſo bedeutend waren die Erfolg 
des Virtuoſen in Krakau, Lemberg, Charkow 
und Minsk. Nach dieſen Erfolgen zu ſchlleßen, 
müſſen die Leiſtungen ves jungen Klünſilers in 
der That ganz enainente fein. und ſehen wir 
ſeinem hieſigen Auftreten mit Spannung ent 
gegen. - 

— Innerhalb der nächſten Woche wird der 
hieſige Thierſchutz Verein elne Sitzung abhal⸗ 
ten. Zeit und Ort wird ſpäter angegeben 
werden. 

— Alle Freunde eines Glaſes guten 
Uugarweined machen wir auf das in unſerer 
heutigen Nummer enthaltene Inſerat des Herrn 
E. Szykier aufmerkſam, welcher aus ſel⸗ 
nen eigenen Kellereien in Mäd bei Tokaf einen 
größeren Transport dieſer Weine erhalten hal 
und der ſich des Renommees erfreut, daß er 
vollſtändig reine unverfälſchte Weine verkauft 

— Im Thalia - Theater gelangt der 
hüͤbſche Schwank „Die Roſa Dominos“ 
zur Aufführung, welcher ſich durch ungemeln 
komiſche Scenen auszeichnet und jedem Freunde 
eines geſunden Humots zu empfehlen iſt. Fer⸗ 
ner wird die „ſchöne Galather“ zum 
zweiten Male gegeben und, da verſchledene 
Mängel, welche ſich bei der erſten Aufführung 
bemerkbar machten, bejeitigt find, jedenfalls recht 
gut gehen. Zum Schluß findet die letzte Auf 
führung der reizenden Bluette „Unter vie! 


Morgens an das Zimmer Nr. 27. Bumm, 
bumm, bumm! „Herr, auſſtehen, es ift halb 
ſechs!“ Einige Schritte weiter macht er vor 
Nr. 30 Halt und weckt. Bumm, bumm, 
bumm! „Herr, auſſtehen, es iſt ſechs!“ 
Hierauf ſteigt er wieder im Bewußtſeln treuer 
Pflichterfüllung die Treppe hinab. 

— Ein liebenswürdiger Seelſorger. Die 
„New-Yorker Staatszeitung“ berichtet: Ei⸗ 
nen recht erbaulichen Schluß hat der Pfar⸗ 
rer „Rev.“ G. C. Haßkari in Syracuſe, N. 
ſeiner Abſchiedspredigt angehängt. Derſelbe 
lautet in wörtlicher Ueberſetzung alſo: „Wenn 
Sie (die Gemeindemitglieder) ich zum Schluſſe 
fragen ſollten, welches meine Wünſche füt 
Ihre Zukunft find, fo. würde ich antworten 
und jagen: Ein halbes Duße d mars 
nifje aus Ihrer Mitte! Amen.“ Pfarrer He 
kari hatte der Gemeinde, die er eben gezwun⸗ 
genermaßen verlaſſen und die aus „englisch 
Iperienden Deutſchen“ beſteht, ungefähr ein 

ahr vorgeſtanden. Er war kürzlich aufgefor“ 
dert worden, ſein Amt 1 eds weil el 
ſich zu viel um Sportangelegenheiten küm“ 
merte. Die Semeinbemitgliedee wollen „nal 
den Pfarser wegen feiner giftigen Abjchiedörtt 
de bei der nächſten Synode verklagen. 

— Der Weg zum Aelng. Engliſche Rei, 
ſende pflegen die Konſuln ihres Landes m 
den unglaublichſten Anfinnen zu beläſtigen, 
und fie werden nicht immer fo pünktlich be’ 
dient, wie jener Engliſhman, der ſich an den 
britiſchen Konſul in Meſſina mit der Frage 
wendete: „Welcher Weg iſt der nächſte 5 
Aetna ?“ — Der Konſul antwortete fehr höf⸗ 
lich: „Bitte ſehr, da hinaus bei der Thü 
.. fragen Sie gefälligſt weiter. 
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ſchen Drama „Dalila*, wel es, am Donner 
lag zur Aufführung gelangte, waren, was wir 
von vornherein lobend anerkennen wollen, 


gleich 
ſämmtliche Mitwirkende 
Darſtellung recht flott. 
Herr Kopezewski wurde in gutem, 
angemeſſenem Auftreten der etwas undankbaren 
Rolle des André durchaus gerecht. Herr Ja⸗ 
nowski gab den Künſte⸗Beſchützer und Welt⸗ 
wann Garnioli recht gut, und auch Frau 
anowska wußte ihre Partie ſehr wirkſam 
darzuftellen. Frl. Mors ka als Martha und 


ſattelſeſt und ging die 


ern Popla ws ki, als Sartorius waren 
lleine Nollen zugeteilt, die fie brav aus⸗ 
—— 


Was die Wahl des Stückes betrifft, jo 
glauben wir, daß es nicht immer genügt, eines 
zu nehnten, wenn es nur aus Frankreich lommt, 
und das Werk eines berlbmten Autors ſſt. 
Wir ſehen beſonders an Sardou, und hier iſt 
es wie mit der Mode, daß das Neue nicht 
immer das Gute iſt. Es dürfte ſich für das 
polniſche Theater, welches mit Vorliebe ſeine 

tüde aus Frankreich holt, empfehlen, vor⸗ 
nehmlich aufe die älteren Stücke zurückzugreifen. 
Jumeiſt gediegen im Inhalt, ſchön in der 
orm, ſind. ſie eine reiche Ausbeute für das 
Studium ber modernen Geſellſchaft, ihrer 
Charactere und Einrichtungen. — Werke, in 
denen uns Augier und Dumas Fils, Feuillet 


und Sarvou das Leben unſerer bypercultivir- 


ten Zeit ſo melſterlich abſpiegeln, Stücke wie 
„Familie Fourchambault“, „Deml'monde“, 


„Pariſer Roman“, „Odette“ jollten in's Re⸗ 


bertoire der polniſchen Bühne aufgenommen 
werden. Da hätten unſere Künſtler Gelegen⸗ 
beit, ihre ſchauſpieleriſche Kraft zu erproben, 
ch ſchönen Ruhm, dem Publikum guten Genuß 
zu verſchaffen. 1 L. B. 

— Im Saale des Coneerthauſes findet 
orgen Abend eine von den Mitgliedern 
polniſchen Theaters veranſtaltete m u fi k a⸗ 
ch⸗deklamatoriſche Aben dun⸗ 
terhaltun 9 ſtatt, deren Reinertrag für 
den erkrankten Schauſpieler Z. Werowski bes 
Immt il. Au, Nüdiht auf den guten 
Zweck, 1 welchem dleſer Unterhaltungsabend 
arrangſr wird, ſteht zu hoffen, daß ſich das 
wahl recht zahlreich , betbeiligen möge. 

Vergnügunge⸗Auzeiger. Thalia, 
Thea, er: „Die NofasDominos®, 
want in 3 Acten; — Hierauf „Die 
ö ne Galathee“, Operette; — Zum 
Shlup „Unter vier Au gen“, Bluette. 
— BVictoriasCheater: 
Drama; 


des 


— Varletee Theater: Vor⸗ 


Melt — a 0 die s: Concert der Kapelle 
2 minderjährigen Bauern. Knaben. 


— Weber ein Räuberſtückchen, wie ed in 
Türkei üblich iſt, wird berichtet: Am 
„ September wurde Babaerki, eine der 


der 
22 


Nrößeren A g eisen Konſtautino⸗ 


del und Adkindpel, von Räubern überfallen 
uud ausgeraubt. Der Vorgang war folgender: 
genannten Tage, gegen 8 Uhr Abends, 


ging der dortige Bahnwärter Mahmud mit 
inen. taden nach ſeinem in der Nähe 
genden Dorfe. Kaum 5 Minuten von der 


Station entfernt, begegneten ihnen 13 ſtark 
Geraffnete Männer, welche ihnen Uhr und 
155 abnahmen und ſie vor ſich hertreibend 
beider nach der Station brachten. 8 Räuber 
ettten zunächſt die Ein⸗ und Ausgänge der 
ation, welche ca. 12: Häufer zählt und vom 
Ar de, und Weinhändlern und ſonſtigem 
den Gren bewohnt wird. Zunächſt wurde 
9 
uche be. Der Befiferswarglüdlicher- Weile 
ul da, denn ſonſt wäre er Grabe worden 
Sea ein tüchtiges Löfegeld za 
wurde ge 
Mbäude, Ein 


Alles 


m5 dem: Räuber die Thür vor der Naſe zu 
au rlef nach der Gendarmerie. 
led der 


3 
u aachen e leitung von 2 Mann 
10 erſuchte den Worth, ſich nur ruhig zu 


alte da nichts zu fürchten ſei. Dann 
Räube einer der Männer als Chef der 
ihm 1 dor und erſuchte den Vorſteher, mit 
Räuber em Wirthshaus zu geben. Die 
darmerf 0 en ſchon längſt vorher die Gen» 
komme entwa net. Im Wirths haus ange⸗ 
und Katz, wurden dem Vorſteher Cigaretten 


dollfter gu hetabreicht, und ihm in ſchonungs⸗ 


nommen die goldene Uhr und Kette ab⸗ 
yon e nterdeſſen wurde ſeine Wohnung 
er 


nem 
Vorſter“ äuber durchſucht. Dann mußte 
vo dere er mit nach ſeinem Bureau gehen, 
e Batt der Billetichrant aufgeſprengt und 
garen, Ju zur Telegraphenleitung zerſtört 
te. Einem der Kalle befanden ſich nur 7½ 
Ar 5 Techniker, welcher in der Nacht 
N 07 


7 ] 
| 


K 


„Dalila*, 


len müſſen. 


＋ de bet Fenn en Dir. Ro nach Konſtantinopel fahren wollte, wurden 81 
11 bal⸗Riedel bekanntlich unübertrefflich & 79 s 


— Victorxia⸗Theutek. n dem Feuiller⸗ 


ire genommen, einer Dame 6 Lire in Sil⸗ 
ber, während man 120 Lire, die ſie in Gold 
bei ſich trug, nicht fand. Alles in Allem er⸗ 
beuteten die Räuber gegen 500 Lire, 40 bis 
50 Uhren, ebenſoviel Revolver und Gewehre 
und ſonſtige Werthſachen. Nachdem die Räuber 
die Station über 4 Stunden beſetzt gehalten 
hatten, zogen ſie nach 12 Uhr Nachts ab. 
Sie hatten ſich durchaus freundlich und zuvor⸗ 
kommend gezeigt, ein Jeder wurde mit lächeln⸗ 
der, ruhiger Miene um Geld und Werthſachen 
gebeten. Die Schweſter des Stationsvorſtehers 
erhielt als Andenken von den Räubern ein 
Lens Kreuz in einem ſeidenen Etui. Die 
äuber waren Türken und man hat, wie ge⸗ 
wöhnlich, noch keine Spur von ihnen. 

— Aus Nancy wird gemeldet: „Dle 
Caſerne des 37. Infanterie⸗Megiments war 
jüngſt der Schauplatz elnes peinlichen Zwiſchen⸗ 
falles. Der Büchſenmacher des Regiments, 
Namens Pigerol, war von dem dienſtthuenden 
Officſer mit Arreſt beſtraft, weil er ſich ohne 
Grund aus ſeiner Werkſlatt entfernt hatte. 
Pigerol ging zum Officer auf fein Bureau 
und bat ihn, die Strafe wieder aufzuheben. 
Dieſer verweigerte es. Wüthend ſchlug da⸗ 
rauf der Büchſenmacher auf den Officler los 
und warf ihn auf den Fußboden nieder in 
Gegenwart der in dem Bureau beſchäftigten 
Soldaten. Die Wache wurde geholt und Pige⸗ 
rol ins Gefängniß abgeführt. In dem Augen⸗ 
blick, wo er zwiſchen vier Soldaten mit aufge⸗ 
pflanztem Bajonet über den Hof ſchritt, wurde 
feine Frau, die in einem Zuſtend hoher 
Schwangerſchaſt war, von dem Anblick ſo er⸗ 
griffen, daß fie vorzeitig niederkam.“ 


Kleine Notizen. 


— Die Furcht vor einer Prüfung hat in Mainz 
einen Selbſtmord veranlaßt. Der Friedhofsaufſeher 
ſand auf einer Bank vor dem Eingange zum chriſtli⸗ 
chen Begräbnißplatz den Gerichtsacceſſiſten und Lieut⸗ 
nant der Reſerve Paul Thurn, von zwei Schüſſen in 
die rechte -Schläfe getroffen, im Todeskampfe. In ſei⸗ 
ner Taſche fand 15 ein Zettel, worauf er die Worte 
geſchrieben: „Liebe Eltern, verzeihet mir, der Tod trat 
plötzlich an mich heran. Ich wollte nicht nach D.“ 
Dieſes D. bedeutet Darmſtadt, wo Thurn ſich der ju⸗ 
riſliſchen Staatsprüfung unterziehen follte. Die Auf⸗ 
indung des Sterbenden wurde durch den auf dem 
Bache gehaltenen Bernhardinerhund vermittelt, wel⸗ 
cher feinen Herrn in die Gegend geführt, die Einfrie⸗ 
digung überſprungen und durch Bellen auf den im 
Sterben liegenden jungen Mann anfmerkfan gemacht 


— Dieſer Tage iſt die franzöſiſche Armee um eis 
nen vielverſprechenden Jüngling reicher geworden, näm⸗ 
lich um, Schnaebele jun., der in das 54. Infanterie⸗ 
Regiment eintrat. Der Sohn des bekannten Polizei⸗ 
Kommiſſars iſt vor Jahren von der deutſchen Polizei 
wegen Anſchlags aufrühreriſcher Schriften an einem 
Orenzpfahl Lothringens verhaftet und von dem Ges 
richte in Metz zu mehreren Wachen Gefängniß verur⸗ 
theilt, alsbald aber vom Kaifer Wilhelm I. begnadigt 
worden. 

— Durch den Einſturz eines Steinbruchs am 
Monte Criſtallini bei Neapel wurden ſechs Perſonen 
verſchüttet. 

— Die chineſiſche Poſt bringt die Nachricht, daß 
in Amoy 11 chineſiſche Seeräuber, welche die geſamm⸗ 
te Mannſchaft einer Dſchunke (39 Matroſen) ermordet 
hatten, hingerichtet worden ſind. . 

— Die japaniſche Regierung hat das Geſetz aufs 
gehoben, demzufolge es Schauſpielern und Schauſpie⸗ 
lerinnen verboten war, zuſammen auf der Bühne auf⸗ 


zutreten. 


Meutrſte pot. 


Zarizyn, 16. October. Die großen Fire 
men haben den Keroſin⸗Preſs auf 40. K. erhöht. 
Es wird wenig darin gemacht. Bevor die Roms 
miſſionäre zu dleſem Preife zu kaufen ſich ent: 
ſchließen, holen ſie erſt die Zuſtimmung ihrer 
Auftraggeber ein. Die Witterung iſt kühl. 
Die Schifffahrt iſt durch den niedrigen Waſſer⸗ 
ſtand aufs Höchſte behindert. 

Tiflis, 16. October. Am 1. October 
gegen 11 Uhr Nachts, beim Abgang des Zu⸗ 
ges aus Michet nach Tiflis, wurde bemerkt, daß 
aus der Kaſſe, die ſich im Dienſteoupe eines 
gemiſchten Waggons 2. und 3. Klaſſe beſand, 
38,327 Rbl. geſtohlen waren. Die Unterſuchung 
hat bisher noch gar nichts ergeben. 

Uſun Ada, 16. October. Geſtern iſt hier 
aus Kraſſnowodſt der Chef des Transkaſpi⸗ 
Gebiets, General Kuropatkin, eingetroffen. Nach⸗ 
dem er den ganzen Hafen von Uſun⸗Ada und 
das ſich ſchnell entwickelnde Städtchen beſichtigt 
und bei General Annenkow gefrühſtückt hatte, 
ſetzte General Kuropatkin ſeine Fahrt auf dem 
Dampfer nach Tſchikinuljar fort, 

Frankfurt a. M., 16. October. Die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wählte Herrn 
Adickes⸗Altona mit 51. Stimmen zum Ober⸗ 
bürgermeiſter. Es wurden außerdem zwei 
weiße Zeitel abgegeben. 

Reapol, 16. October. Der englische 
Botſchafter Lord Dufferin, der den Beſuch des 
Miniſterpräſidenten Crispi in Sorrento erwar⸗ 
tete, iſt zum Beſuche Criep's hier eingetroffen. 
Beide Staatsmänner haben im Verlauf ei⸗ 
ner einſtündigen Beſprechung herzliche Erklä⸗ 
rungen mit einander ausgetauſcht. In der 
Zuſammenkunſt liegt der Beweis, daß wegen el ⸗ 


1 
1 


nes von der Preſſe und der öffentlichen Mel |. 
nung beider Länder bereits auf das richtige 


Maß zurückgeführten ſekundären Zwiſchenfalls 
die zwiſchen den zwei Nationen beſtehenden 
Bande nicht gelockert werden köanen. — Der 
Abbruch der engliſch⸗italleniſchen Verhandlun⸗ 
gen wird von verſchiedenen Seiten dem Einſpruch 
Frankreichs gegen die Abtretung Kaſſalas zu⸗ 
geſchrieben. 


Telegraune. 


Pelersburg, 17. October. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Seine Majeſtät der Kaſſer ſpendete für 
die Abgebrannten in Wietluga aus Seiner 
Privatſchatulle die Summe von 25/000 Rbl. 

Berlin, 17. Oktober. Der Kaifer hat aus 
Anlaß der Vollendung des 90. Lebensjahres 
des General⸗Feldmarſchalls Grafen b. Moltke 
angeordnet, daß ſämmtliche kommandirenden 
Generale ſich an der am Sonntag, den 26. 
Oktober in Berlin ſtattfindenden Feier zu bes 
theiligen haben. f T 

Berlin, 17. Oktober. Graf Herbert Biss 
marck iſt von ſeinem Ausfluge nach Rußland 
in Varzin eingetroffen. Ebendaſelbſt iſt auch 
zur Zeit Dr. Schweninger wieder anweſend. 

Hamburg, 17. Oktober. Die Deutſche 
Ge ſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger be⸗ 
richtet, daß in der erſten ſturmreichen Woche 
dieſes Monats im Ganzen 46 Perſonen durch 
Rettungsboote der Geſellſchaft aus Seenoth ge⸗ 
rettet worden ſind. 

London, 17. October. In Beantwortung 
einer brieflichen Anfrage erklärte Lord Salis⸗ 
bury, die Regierung wiſſe nichts Näheres über 
die von den Zeitungen gemeldete Niedermetze⸗ 
lung des deutſchen Anſiedlers Künzel und feiner 
Genoſſen in Witu. Eine Unterſuchung ſei 
„bereits“ eingeleitet, 

Kopenhagen, 17. Oltober. Für Her⸗ 
künfte aus Syrien iſt wegen der dort herr⸗ 
ſchenden Cholera, für ſolche aus Liſſabon wegen 
Podengefahr die Quarantäne angeordnet worden. 
Die Einfuhr von Obſt und Gemüſe aus Spa⸗ 
nien iſt verboten. 

Konſtantinopel, 17. October. Der Groß ⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin und jeine 
Gemahlin wohnten am Freitag der Selamlik⸗ 
feier bei und wurden darauf zu einem Ehren⸗ 
gaſtmahl im Bildiz⸗Palaſt vom Sultan einge⸗ 
laden. Die Herrſchaſten waren von dem deut⸗ 
ſchen Geſandten Herrn v. Radowitz hegleitet 
und wurden mit militäriſchen Ehren im Pa⸗ 
laſt empfangen. 

— 
Okowit-Preis. 
Warſchan, den 17. October ‚1890, g 
En gros pr. Wedro 845 — — — _ 848 ) 2% 


Detail⸗Preis p. „ 857 —— 22 22 862 Puscha 
78% mit Acciſe Kop. zu 9 ¼% 
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* Angekommene Fremde. 
Hotel Victoria. Herren: Gadomski, Feinkind 
und Mosdorf aus Warschau. — Roth aus Blönim. 
— Kaminka aus Kiew. — 2 aus Wojslawice. 
Hotel Mannteuffel. Herren: Osers und 

Kemli aus Wien, 2 
Hotel de Pologne. Herren: Reichelt und 
Diksztein, aus Warschau. — Lipszye und Mojt- 
czawski aus Kalisch. — Effenberger aus Oberkratzau. 
— Komelewski aus Bendzin. — Diezner aus Zdunska- 

Wola. > 


Iukern 


CH, 


— — 
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Viktoria-Theater. 
Mittwoch, den 22. Oktober 1890: 


Grosses 


este iiber 1 


ruſſiſchen 
Geſang⸗Chores 
beftehend aus 30 Perſonen, unter 
früherer Leitung Molczunow, 


jetzt — 

A. J. SKATKI W. 
Dieſer Chor ſang während 2 
Jahre im Pariſer Hippodrom, wo 
derſelbe über 300 Mal in der 
Pantomime „Skobelew mitwirkte. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 


Concert- Haus. 
Montag, den 20. Oktober 1890: 
Alnſikaliſch-detklamatoriſche 
Abendellnterhaltung 
zum Beneſiz des Schauſpielers 

Z. WEROWSKI, 

der pulniſchen Opeateknefelf 
er poln Che | af. 
; al 8 Uhr te 0 n 
Billets find in der Conditorei des Herrn 
. 
er geehrten Kaufmannſchaſt zur gefl. 

Kenntniß, daß ich mich 
von dem Unternehmen des 
Herrn Ludwig L. Schmidt, 
Auskunfts⸗Bureau in Moskau, 

als deſſen Compagnon 

zurückgezogen habe. 

Charles Peck. 
Nr 
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| 1 ſche 85 
Bedarfs⸗Artikel 
für Fabriken 
und Naſchinen aller Art, 
Billige Preiſe für 
Fabrikate I. Claſſe. 


Prospekte gratis, 
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Ein ganz neues Pinniun 
und ein ebenſolcher Flügel 
neueſter Conſtruktion, find billigſt 

abzugeben. 

Wo? Jagt bie Exped. d. Bl. 
ET 
Woc, ben 22. Seiser Der Anee 


Luiz -Auterrichts-Curſus 


beginnt, Reflektirende erſuche ich höflichſt, ſich in 
meiner Wohnung, Petrikauerſtr. Nr. 99 (nen), 
Dffieine, melden zu wollen. 


J. Richter, Tanzlehrer. 


Danksagung. 


zu Theil wurden, ſagen 


innigſten und tiefgefühlteſten Dank. 
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Br ‚Dim, geehrten Publikum biefiger Stadt bie ergebene Anzeige, daß ich im 
Hause Minor, Petrikauer⸗Siraße Nr. 


744 (13) 
ln 0 8 ub 
kin Fleiſch⸗ und Wurſtwaaren-Geſchäft 
eröffwet habe und empfehle täglich friſche Wiener und Auackwürſichen, vorzügliche 
Bratwurst, Pokelſleiſch. Auſſchuilt und alle andere feinen Wurſtwaaren. 


GEB) eee e e 
N : Ä = 37 


' Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zeige 
ich hlermit ergebenſt an, daß ich 
einen neuen größeren Transport von 


NGAR-WEINL 


im bekannter Güte 

aus meinen eigenen Kellereien in Mäd, bei Tokaj in Ungarn 

erhalten habe und dieſelben zu moͤglichſt billigen Preiſen empfehle. 
Gleichzeitig mache ich auf mein reichaſſortirtes Lager 

fämmtlichet anderer J 

in- u. ausländischer Naturweine, Original-Cognacs, 

verschiedener Liqueüre ete. ete. und französischer 

Champagner-Weine 


1 Hochachtungsvoll 
E. Szykier. 


49 zykier-} 


‘zZ 


aufmerkſam. 


Sonntag, den 19. October 1890 und die folgenden Tage 


Große Extra⸗Vorſtellung 


ſämmtlicher Mitglieder mit vollſtändig neuem Programm. 
Auftreten der neuengagirten 


3 Wiener Chanſonetten. 
Die luftigen Jockey's, komiſches Tanz- Duett. 


Nathan Schwarz 


Parodie, ausgeführt von ven Herren: Zimmermann, R. Kaudellv, A. Kaudelly, M. Horſt. 


127 .. j 
Singvögelchen, 
h lomiſche Scene mit Geſang. 
Aus geführt von Frl. Renard, den Herren: Horſt, Kaudelly, W. Zimmermann. 


Montäg, den 20. October l. J. 

Geschwister Müller aus Petersburg. 
Anſang präciſe ½9 Uhr. 

Die Direction. 


Petit 5 m Üsaatexs eee ee a ee Zee 


1. Auftreten der 
Kapellmeiſter Richard Staps. 


— 8 — ge! 4 — — — — 
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Für die vielen und liebevollen Beweiſe von Theilnahme, die uns anläßlich der Beer⸗ 
digung unſerer inniggeliebten Tochter, Enkelin, Schweſter. Schwägerin und Tante 


Johanna Juliana Wegener 


wir hierdurch allen Freunden und Bekannten, insbeſondere Herrn Paftor 
Bursche. den Herren Trägern und Sängern wie auch den Blumen- und Kranzſpendern, unſeren 


DIR TAATERNDEN. HINTERBLIEBENEN, 


E. KAROFF. | 


18 be 
l Fell eble Muſikalien 


f in billiger Ausgabe: (3-1 

Bohm, Zitherständchen, Kop. 25. 

5 ‚| Gänschals Frenella 25. 
5 ‘| Millöker, Der arme Jonathan, 

Potpourri 2 Hefte à 60. 
Schrammel, Wien bleibt Wien, 

N Marsch, u 

Fahrbach, Eifel-Marsch, a 


Eilenberg, Zankteufelchen, 12,0: 
Die Wachtparade kommt,, 30. 


Zikoff, Auf hoher Alp, ira, 
Iwanowici, Seufzer-Walzer, 1 30. 


Wagner, Gigerl-Marsch, 015 
Vorräthig in 
L. Fischer's Buch- u. Mufikalienhaudt. 
F — ESCHE 


| 7 Den gerhrten Henſchaſten und Gprtenliebpabern 
vie ergebene Anzeige, daß ich bie 


und ſämmtliche Garten -Anlagen 
übernehme und ordentlich aus führe. 
Ferner werden bei wir Bo und Kränze 
von ftiſchen, ſowie von trockenen Blumen verfertigt. 
Konſtantiner⸗ Straße, neben d. Handelsgärtnerei 
es Herrn Gernoth. 
Achtungsvoll 


3-2) J osef een 
ERLERNEN A ice ER 
Moritz Gutentag 
Juwelier 
iſt von Amſterdam und Paris 
+ zurückgekehrt. (3-3 


Mittwoch, den 10. (22) Oetober a. er. 


4 | AD 
IV Sr 


im Vereius⸗Local. 
Tages⸗ Ordnung: 
Wahl des Comitees. 

Ballotage. (#1 
Der Vorſtand. 
. — . te oo] 
ep} Umer zu vermeiden!!! 
theile ich meinen werthen Kunden hierdurch mit, daß mein ſeit 1880 hierorts beſtehendes 


lhren⸗Geſchäft und wie vor 


* 
nur allein 
W pPeilrifauer- Straße 752 (115 ſchrägüber Herrn Heinzels Palalz, fortbeſteht! 5 
Gleichzeitig empfehle mein Lager aller Arten Uhren, Kelten, Bilouterien in größter Aus 
unter Garantie zu zeitgemäßen P:eifen, i 


Anfang 8 Uhr 


deset 10 Uneemen 
Bapmana 7-0 Orraopa 1890 r. 


6-3} 


Gustav Landau, | 


Architekt, ( 3—3 
wohnt jetzt Dzielnaſtraße, im neuer⸗ 
bauten Hauſe d. H. Franz Fischer 

(neben M. Sprzaczkowski) I. Etage. 


. 
Ich ſuche zum sofortigen Anfriit einen 


Caufburſchen. 


W. L. Kosel, Farbeuhandlung. 


3 —2) Eine geübte 


Ghlanzplätterin 


sucht Beschäftigung in und außer dem 
Haufe. Näheres bei Marie Ptaszynska, Drews 
nowska- Straße Nr. 92, Haus Morajne, 3. Etage. 


Ammen vom Lande 


empfiehlt das 
Vermiethungs-Burean von B. Filipozyhekl, 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 6. 


Ein Forte piano 
ift in dem Penſionat von Teofila Schmidt, 
Zawadzka⸗Straße Nr. 48 d, 


i verkaufen gr 
Ein Hausgrundſtück, 


an der Petrikauerſtraße gelegen, mit ca. 3000 Ro 
Miethsertrag, zu jedem Geſchäft paſſend, iſt unter 
vortheilhaften Zahlungs ⸗ Bedingungen für 28,000 
Rbl., mit wenig Anzahlung, zu verkaufen. 

Näheres im Schankgeſchäft bei E. Heintze, 
Kamiennaſtraße Nr. 1419 Haus Jäkel. (3—1 


Lodzer Concert-Haus. 
Mittwoch, den 22. October 1890: 


Grosses CONCERT 


des berühmten 
polnischen Klavier-Virtuosen 


[4 


INN NN 


Der Billetverkauf findet in der Instru- 
menten- und Musikalienhandlung der 
Herren Gebethner & Wolff, Petri- 
kauerstrasse Nr. 255/18 statt. 
Anfang des Concerts präcise 8 Uhr 
Programms an der Casse. 


(6—3 
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— — schuellpresrendruek von Leopold Zoner . 


Robert Müller, Uhrmacher. 


— —— ͤ 6Eä— — 


Lodzer Thalia-Theater. 
Stute Sonntag, den 19. Oktober 1890 
Novität. Zum 1. Male: Novltät. 


Die Roſa Dominos. 


Schwank in 3 Akten von Delacour und 


Hennequin. 5 


5 1 Hierauf: aß 
Die ſchöne Galathee. 


Operette in 1 Act von Supps, 
Zum Schluß: 
Auf vielſeitiges Verlangen 


Unter vier Augen. 
Bluette von Dreyfus. f 


Valentine Rosenthal- Riedel. t 


Der Vorverkauf beginnt Vormittags 10 Uhr 


Herbſtarbeiten, Regolen d. Bodens 


Heneral-Verſammlung 


an der Theaterkaſſe. N 


Oeffnung der Abendkaſſe um 6 Uhr. . 


Anfang präciſe 8 Uhr. 


pn nennen nm | 10 
Lodzer. Victoria - Theater- 


Sonntag, den 19. Oktober 1890: 
Zum 2. Male: 


Oiarachy- 


Voltsſtück mit Geſang und Tanz in 4 Akten hr 


von Galaſtewicz. 


—ͤ—— —— —— nn —ñ̃— — — nn 


Theater Paradies. 
Petrikauer⸗Straßet. 
Sonntag, d. 7./19. 


großes Concert 5 


des erſten Orcheſters minderjähriger 
Baueruknaben im Alter von nt 


Jahren, unter Leitung des gew. Militär? 
welcher vont ir 
Medaille er“ 
Dieſes, aus 26 Personen DE 


Kapellmeiſters N. Pantschow, 
Serbiſchen Könt ! eine goldene 
halten hat. 
ſtehende Orcheſter trat auf der Pa 
Austellung mit großem Erfolge 

j Anfang 8 Uhr. 
P eiſe der Plätze: 75, 50 und 30 Kop. 


1 
— 


5 
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Jin. 


Nepal. Ueber Killo⸗Induſtrie in Reval ent⸗ 
hält ein Artitel der „Rev. Ztg.“ nachſtehende, recht 
lntereſſante Daten, die eln Mitarbeiter der ger 
nannten Zeitung bel elnem perſönlichen Beſuche 

r verſchiedenen gewerblichen Etabliſſements 
geſammelt hat, welche ſich mit dem Salzen und 

inmachen der in Rival gefangenen Kiloſtröm⸗ 
linge beſchäftigen. Derſelbe berichtet: Der 
Killofang beſchäftigt nicht nur eine große Reihe 

licher, auch das ſogenannte Einmachen und 
der Verkauf und Verſandt derſelben, der zu 
Zelten große Dimenſianen annibimt, Jetzt eine 
große Anzahl von Menſchen in Thätigkeit, die 
bald einen nicht geringen Ertrag, häufig aber 
auch große Verluſte der Unternehmer herbeifith: 
ten. Abgeſeben von vielen Haushaltungen, die 
nur für den eigenen Bedarf arbeiten, beſtehen 
hier am Orte ca. 12 bis 15 größere gewerb⸗ 
liche Etabliſſentents, die ſich damtt in bedeuten⸗ 
derem Maße für den Verkauf befaffen. Die Zahl 
derſelben variirt jevoch alljährlich, da die meiſten 
nicht mit genügendem Kapital arbeiten und oft! 
eine mißlungene Sendung ſchon genügt, ſie 
lahmzulegen denn die Koſten des Salzens und 
Einmadens find keine geringen. Der Preſs ver 
Bliche, der je nach den Jahreszeiten und den 
Erträgen des Fiſchfſanges bedeutenden Schwan⸗ 


ungen unterliegt, wechſelt oft in kurzer Zelt 


don ca. 1 Rbl. 50 Kop. bis 5 und 6 Rbl. pro 


Külmet, dem hier üblichen Maße, läßt alſo 


Mmals eine genügende Kalkulation zu; ebenſo 
ſt der Prels des zum Salzen gebrauchten fel 
er Fra Salzes, ſowie der Glasgefäße 

ö n geringer, wozu noch die 
Kosten Dana an 1 Ale zu 
welterem Transport kommen. Was nun die 
Anzelnen Etabliſſements betrifft, von denen wir 
du. acht uns anſehen konnten, ſo werden dle 


Arbeit meiſt in gr Sch und auf 
dal gal. geen ee 


en große, aus Baſt geflochtene Siebe 
mit Killo befinden, die . rel⸗ 
benwel nachdem Salz und das nöͤthige Ge⸗ 
wiſchen geftreut, in die dazu beſtimmten 


gib ichten wozu eine gewiſſe Uebung und 
eſchſcklichtelt gehört. Die Zahl dieſer Ars 
dale wechſelt, je nach der Große der An⸗ 
12 zwlſchen 3 und 15, ja bei manchen ſind 
1 75 0 bis 30 derſelben angeſtellt, wenn 
* reſcher Fang ftattgefunden hat. Augenblick 
1 It Jeder der Ertrag der Killofiſcherel, wohl 
nſolge andauernden Stürme, ein ſehr ges 


ringer go Prels für die Fiſche ſehr 
boch, 6 005 in elner großen Zahl Fe 
Arbeit feiern muß. Während in ein⸗ 
Eu Anftalten eine peirliche Sauberkeit herrſcht 
8 alle Einrichtungen auf's Zweckmäßigſte ger 
roffen find, find andere noch von primittpfter 


rt; namentlich im Fiſchgraben, wo dieſelben * 


5 95 engen Gäßchen liegen und in unſauberen 
ud räumlich ungenügenden Höfen und Schup⸗ 
Er die Arbeiten ausgejührt werden, laſſen die 
elben noch viel zu wil en übr g. Aber auch 
rabegu haarſträubenden und direct geſundheits 
— e begegnet man. So 
ns, als wir den ſchmußigen Hof 
ag dieſer ln I gie a 
Au geradezu peſlilenzialiſcher Geſtank entgegen. 
1 dem Hoſe ſlanden eine ganze Neihe großer, 


Su offenbar völlig verdorbenen Fiſchen bis zum 


x er Körbe, die dem Regen und 
Saane eſetzt waren, während im 
Nes Ppen einige Arbeiterinhier mlt dent Einlegen 
2 er ſelben Fiſche in Burken beſchäftigt waren. 


uf unſete Frage an den Beſther, den Fiſchet 
A. g., weiden 0 Beſiper, en N. g 
5 käme, solche völlig un 


ja durchaus ſchädliche Fiſche zu 
Fanta e er din“ el dere 
in Sir babe biejelben, einige tausend Buren, 
2 ommer beſtellt und, nachdem er fie erhal⸗ 
A zwei Monate bei ſich aufbewahrt, dann 

unbrauchbar fur Al er, 
1 „nun dieſen ſo großen Verluſt nicht 
Wa könne, miliſſe er die Fiſcht von Neuem 
2 Ben und an arme Leute verlaufen! Da ein 


tine Pa völlig: umuläſſig erſchien, wurde 
zulegen 


ch 
ganzen 
außerhalb 


geſchade! Ie Oreuzen deſſelben bellebt find, 


Teodzet 


den wir eine ganze Reihe von Tonnen mit ſo⸗ 


hat. 
ſolchen Politik übertreiben, und der erſte Ver⸗ 


und nebligen Nacht 


C 


genannten norwegiſchen Breßlingen, einem Fiſch, 


ähnlich dem Killo, aber größer, härter und 
ſcharf geſalzen. In dem danebenllegenden Schup⸗ 


pen wurden dieſe gewaſchen, gereinigt, von 
Neuem geſalzen und dann als Revaler Killo 
minderer Güte in Burken zum Verkauf in's 
Innere des Reichs verpackt. Daß durch derar⸗ 
tige Manipulationen Einzelner das ganze Ges 
ſchäft geſchädigt wird, iſt ſelbſtverſtändlich und 
wäre is wohl zu wünſchen, namentlich im Hin⸗ 
blick darauf, daß jährlich ganze Schiffsladungen 
dieſer Breßlinge hier und in Baltiſchport ein⸗ 
geführt werden, dieſen Fälſchungen von Seiten 
der zuſtändigen Organe einen Damm entgegen⸗ 
zuſetzen, damit einem altbewährten Zweige der 
beimifchen Induſirie, die jährlich vielen Hun⸗ 
derten Arbeit und Verdlenſt gewährt, nicht mit 
der Zeit der Boden unter den Füßen ſortge⸗ 
gezogen würde, + 


Ausländische Haceicten 


— In England hat das Scheitern 
der engliſch⸗italieniſchen Ver⸗ 
handlungen über die Feſiſtellung der 
ſtalieniſchen Elnflußſphäre keinen tiefen Eindruck 
gemacht. Die „Times“ glaubt, daß die Ver⸗ 
handlungen demnächſt mit beſſerem Erfolg 


wieder aufgenommen werden dürften. „Mittler⸗ 


weile mögen die Itallener die Schwierigkeit 
unſerer Lage bedenken und einſehen, daß unſer 


Anerbieten so liberal war, als es unſere Ver⸗ 


pflichtungen erlaubten. Die Angelegenheit ift 
nicht dringend. Selbit die Italiener drängt es 
nicht, ſofort nach Kaſſala zu marſchiren, und 


wir falbſt haben noch weniger Grund, die jetzige 


Lage zu ſlören.“ Aehnlich äußert ſich die 
übrige Preſſe; nur die „Daily News“ iſt 
abweichender Anſicht. Sle ſchreibt: „Man hat 


„Italen fteigeſtellt, Kaſſala zu beſetzen, aber es 


miiſſe es ſoſort räumen, wenn Aegypten Berber 
und Khärtum nähme, Dieſer Grund des 


Scheiterns der Verhandlungen iſt aus mehr 


als einem Grunde bedauernswerth. Es beweiſt 
wenig Achtung, von Italien zu verlangen, 
die Kaſtanlen aus dem Feuer zu holen. Würde 


Italien den koſiſpieligen Zug nach Raſſala unter⸗ 
nehmen, ſo hätte es ein volles Recht auf die 


Eroberung. Aegypten hat es einſach durch 
das Schwert verloren. Viel wichtiger aber iſt 
es, daß der Vorſchlag bewelſt, daß Lord Salis⸗ 


bury noch immer nicht die elende Politik, Er⸗ 


oberungen in Aethiopien zu machen, aufgegeben 
Kelne Worte können die Thorheit einer 


ſuch, ſie in's Werk zu ſetzen, würde das Zeſchen 
zum Sturze der Regierung ſein.“ 


Bunte Chronik, 


„ Ueber den jüngſt bei Novara zur 
Nachtzeit ſlattgehabten Eiſenbahn⸗Zuſammen⸗ 
ſtoß liegen jetzt folgende Einzelheiten vor. Der 
Güterzug Nr. 1355, der fahrplanmäßig Abends 
10 Uhr in Novara eintreffen ſoll, hatte an 


dieſem Tag eine Verſpätung, was auch dem 


Statlonsvorſteher ordnungsmäßig telegraphiſch 
gemeldet worden war. Durch eln bisher noch 
nicht aufgeklärtes Verſehen glaubte Letzterer, 
daß der Güterzug auf der nächſten Station in 


Vignale das Vor belpaſſiren des Gotthard Schnel⸗ 


zuges Nr. 26 nach Luſno abwarten würde, und 
gab demſelben das Abfahrtszeichen um 10 Ubr 
29 Min. Kaum hatte der Zug aber die Halle 
verlaſſen, als dem Vorſteher der gemachte Feh⸗ 
ler zur Erkenntniß gelangte und ihm die Folgen 
klar waren, welche der ſelbe heraufbeſchwören 
mußte, wenn er nicht ſchleunige Gegenmaßre⸗ 
geln ergriff. Er übermittelte ſofort an die Central ⸗ 
weichenſtelle, die 600 m von der Bahnhofs: 
halle entfernt iſt, das Halteſignal; aber ſei es, 
daß der Zug bei Sichtbarwerden deſſelben dleſen 
Punct ſchon paſſirt hatte, ſel es, daß der 
Wetchenſteller das Signal in der ſehr finſteren 
nicht bemerkte, der 
Zug brauſte mit einer Geſchwindigkeit von 
65 km in der Stunde ſeinem Verhängniß ent» 
gegen. Ein ſchleunigſt nach Vignale abgeſand⸗ 
tes Telegramm, man möge den Güterzug dort 
aufhalten, hatte ebenfalls keinen Erfolg, es traf 
vielutehr die Antwort ein, daß derſelbe die 
Station bereits paſſirt habe. Bei Empfang 


einem dieſer Etabliſſemente fans dieſer Schreckensbotſchaft, die keine Hoffnung 


Beilage zu Nr 240 des 


ageblatt 


3 1 era te 


mebr ließ, ſtürzte der allgemein als pflichttreu 
geſchilderte Vorſteher, der ſich ſeit länger als 
20 Jahren im Dienſt befindet, in die Finſter⸗ 
niß hinaus, und es iſt bisher noch nicht mög⸗ 
lich geweſen, ihn aufzufinden. Der Güterzug, 
der, wie geſagt bereits die Station Vignale 
durchfahren hatte, lief an der betreffenden Stelle, 
da das Gefälle daſelbſt ziemlich ſtark iſt, mit 
großer Geſchwindigkeit, als plötzlich der Maſchi⸗ 
nenführer das Aufleuchten der auf der eingleiſigen 
Strecke entgegenkommenden Schywellzuglaternen 
gewahr wurde; er gab ſofort Gegendampf und 
ſprang alsdann zugleich mit dem Heizer von 
der Maſchine, wobei beide ſchwere Verletzungen 
davontrugen. Was nun folgte, iſt ſchwer zu 
beſchrelben; der Zuſammenſtoß war von der 
größten Heftigkeit, ein furchtbarer Krach, und 
die beiden Locomotiven hatten ſich ineinander 
gebohrt. Zwei Wagen waren zu Splittern zer⸗ 
malmt, andere wieder buchſtäblich aufelnander 
gethürmt und ein Theil entgleiſt und umgewor⸗ 
fen. Dazu in der dunkeln Nacht das Stöhnen 
und Jammern der Verletzten, das Hervorkriechen 
der glücklicherweiſe unverletzt gebliebenen Paſſa 
glere aus den Trümmern. Die erſte Hilfe, die her⸗ 
beieilte, kam von Novara, von wo alsbald 
mehrere Aerzte und zahlreiches Arbeitsperſonal 
erſchien, um den Verwundeten, die alsdann 
mittelſt Ambulanzwagen in das Krankenhaus 
dieſer Stadt geſchafft wurden, den etilen Noth⸗ 
verband anzulegen und mit dem Aufräumen der 
Trümmer zu beginnen. Das Unglück hat jedoch 
nicht ſo ſchlimme Folgen gehabt, wie die erſten 


B. v. 


Wala 


wie 


Hlandelsiehr-Cursel 


Zahnarzt 
Brzozowski 


(in Rußland und. Deutſchland approbirt), 
iſt zurückgekehrt und wohnt Petrikauer⸗ 
Straße Ne. 39, im Hauſe des Herrn Cza⸗ 
piewski, oberhalb der Conditorei des Herrn 


(15—12 


— 


Gebrauchte (027 


Gold- und Silber⸗ 


Gegenſtände, 


auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier ⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 


Neuer Ring Nr. 3. 


Erfolg garantirt! (5) 


Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Gründliche Ausbildung 
18 j 


einfacher und doppelter, 


Nachrichten beſagten. Todt iſt nur der Zuge 9 

führer des Schnellzuges, außerdem ſind zwei Auf e Pin 
Beamte ſchwer verletzt und ein Paflagier, ein E Rechnen, 
junger Student aus Genua, in hoffnungsloſem Wechsellehre, Cor denz 


Zuſtand nach Novara übergeführt. Alle übrigen 
Mitreiſenden, unter denen zahlreiche Deuiſche, 
fiab mit mehr oder weniger leichten Ver⸗ 
letzungen und dem bloßen Schrecken davon⸗ 
gekommen und konnten ſämmtlich ihre 
Reife fortſetzen. Die Unglüdsftätte bietet auch 
heute noch einen ſchrecklichen Anblick, trotzdem 
angiſtrengt an Fortſchaffung der Trümmer und 
Wlederſahrbarmachung der Strecke gearbeitet 
wird. Natürlich iſt der Materlalſchaden, den 
die Mittelmeerbahn erleidet, ebenfalls ſehr bes 
deutend. 


Anmeldu 


links, 


zwei Zimmer, 


Dzielna- (Bahnstrasse) 


| bit b d billigfen Aus fn 
1 hlt ſich zur ſauberſten Ye: ec st 1 f 


Sofort 


Die Buchdruckerei 
L. NE R. 


| Calaloge, Proſchüren, Plakate, Rechnungen, Adreßkarten, 
Verlobungs⸗Anzeigen elc. etc. Fe 


und Calligraphie. 


Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Fachlehrer. 


ngen täglich und jede Auskunft 


von 12—2 Uhr Mittags und von 7—8¼ 
Uhr Abends bei Th. Orda, Zawadzka- 
Strasse kleines Scheibler's Haus, II. Etage 


zu vermiethen 
Keller, Holzſtall und Wäſchboden, 


auf der Langenſtraße Nr. 47 lit o. Näheres zu 
erfahren in der 


Arndt. 


Buchhandlung von Jul. 


Nr. 13, 


rung aller Arten von a 


N. 


Namn IE 


er Wiesbadener 


I 
| 
1 


ein reines Naturprodu 


in Folge seines 


Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriften gratis und 
franco durch das Wiesb adener Brunnen-Comptoir. 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allg 5 
empfohlen und verordnet als bestes und schnell; 9 
= wirkendes Beseltigungsmittel bel Verdauungs- uudS 5% 
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V Husten, Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. und 


HOHEN LITHIONGEHALTES 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 


N Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 
Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


en 35—40 Schachteln Pastillen. 


in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen etc. — 
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im Ambulatoriuss des Lodzer e = Rothen Kreuzes zur unentgeltlichen Se Patienten 


Bi Montag. j Dienftog. 1 Mittwoch. . Donnerſtag. Mer _Breitog lg Sonnabend. 
r. A. Poznauski : ® e N pr. E. Sack: 
10-11 Hals-, Ohren- u. Rafersrantgei Dr. E. Sack: Innere Krankheiten. | Dr. J. Gentsch: Dr. B. Handelsmann: Chirurgiſche Krankheiten. 
r. B. Handelsmann: finder» und innere Krankheiten. Dr. E Sack: Magen⸗ und Darmkrankheiten. Innere Krankheiten. Dr. J. Gentsch: 
Magen: und Darwrg kheiten. | Rinder, Und innere e Kankheiten l | Innere und Geiftesfrankpeiten. 
I Dr. J. Wieliezko: 5 Dr . Lakowöki: 7 5! \ Dr A. Pozuanski: Dr. F. Waller-Poznanska: 
11—12 Sauk Kraulpeten. Innere und e Netven⸗ Dr J. Wieliczko: Dr. J. Opaeki: Hals,, Naſen- u. Ohrenkrankheiten. N 
u Dr. W. Pinkus: 4.5 Krantheiten. Syphilitiſche Krankheiten. Bruſtlranfheiten. Dr. E. Beekmann: 6. Kowaleff: 
Kinder⸗ und innere Krankheiten. E I Kinderkrankheiten eile Krankheiten. 
a I Dr. A. Krusche: Dr. J. Kolinski: Pr. A. Krusche: | Dr. J Kolinski: r — 
1J12—1 N Chirurgiſche Krankheiten. Dr. Maria Elein-Sack: p Dr Maria Elein-Sack: ei Krankheiten. una — 
Dr. J. Opacki: Frauenkrankheiten. Cohn: Frauenkrankheiten. Dr. S. Lagowski: Dr. H. Cohn: 
»Bruſtkrankheiten. f Linder⸗ Kati N te Krankheiten. Junere u u haupt. es el Kinder⸗ und innere Krankheiten. 
Dr. G. Kowaleff: Dr., L. Przedborski: Dr. G Kowaleff: Pr. L. Przedborski: Dr. v. Litauer: 
1—2 Chirurgiſche, Krankheiten Hals, und Naſenkrankheiten. Chirurgiſche Krankheiten. Hals- und Naſenkrankheiten Dr. St. Makow: S dee u. Dauttrentpriten, 
oe U Dr. A. Wildauer: Dr. V. Litauer: Dr. E. Beekmann: Il Dr A. Wildauer: Kinder und inn re Krankheiten. Dr St. MakoWwW 


„Ander, und innere Krankheite n Syphilttiſch⸗ und Daulkrankheiken anders und innere „ Krankgeiten. Kinder⸗ wi innere Krankheiten | 


— a3 


Dr. Feodossia Waller- 
20% „ Pozuauska : 
Frauenkrankheiten., 


Dr M. Likiernik: 
Augenkrankheiten. 
| Dr. A Kelm: 
Kinder⸗ und innere Krankheiten. 


| Dr. M. Cohn: I 
3—4 Chirurgiſche und Frauentrant | | 
> | heiten. \ 


515 üplographie- Alalie 


878 3 U 


‚Drielna- (Balın-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich’ von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise, | 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 


nach dem Gebrauche des 


Zahu⸗Elixirs der R. N. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) (61 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884, 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
helkräſtigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſterglelche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leldenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 

. auf dieſes von Alter her bekannte und nützliche Prä⸗ 


N pulver und 8 zum Selen 15 Zähne, . 
An ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie: 

Sr und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 
been Agen A, Seguin, Bordeaux, 106 Croüe de Seguin. 


12) VERA Die erſte n 
lodzer Eifenmöbel-, Velociped- u. Ainderwagen⸗ Fabrik 


Josef Weikert. Lodz, 


F Nr. 89 neu, 
empfiehlt die eleganteſten 


BRover- 


Maschinen 
aller Syſteme 
von Rs. 110 au. 


| Jur Herbſtſaiſon!! 
die ergebene Anzeige, daß ich eine Enn 3 in en She Ram 


zweite Eilla! E Allen 5 0 et 2 — und 
der amerika aſch-Auſtalt , oria“ in en der in⸗ ausländiſchen weine, 
dem See ene des Ba an 155 ſowie auch Neſchweſein der Weinfaͤſſer. Offerten 
Srednia⸗ Straße Nr. 433, eröffnet 82 
rednia⸗Straße 5 
Mich dem Wohlwollen des geehrten a 
lkums beilens empfehlend, ziichne ich 
— hochachtungsvoll 
KT. BIERSKI. 


Einem geehrten Publikum von Lodz 


Reydelet. 1 


be fördert in |] e RE 
u n 
KGRAF. 


ron Aoonom.ıs 30 1 


Pecs pe u 
Bapmana 7-ro 


® | lerit t, Schreibmaſchine. 


zen 


Kinder- und innere Kran jeiten. ü 


* Dr. M. Cohn: Pr. L Przedborskl; 
Dr. M. Likiernik: Frauen u. chirurg. Krankheiten Ohrenkrankheiten. 
Augenkrankheiten Dr. A. Kelm: Dr W. Pinkus: 


inden; und innere Rrantyeiten.| Rinder und innere Krankheiten. 


. 


iR? 


Gebr. Körting, Hannover. 
Erfte und ſeiſtungsſähigſte Fabrik von } 
Pulſometern, 4,000 St. geliefert, neues Modell, keine Abnutzung, geriugſler u 
Dampfverbrauch unter Garantie, 991 


Patent ⸗Univerſal⸗Injektoren, 35,000 Stück geliefert, garantirt größte 
und ſicherſte Leitung, 
Patent Gasmotoren, Geringſter Gas⸗ und Oel- Verbrauch, SiehmABigers 
Gang für Glüh⸗ und Vogenlict. 710 
Patent⸗Luſtauſeuchtungs⸗Apparate, für Spinn⸗ und Webfäle, g „d 
Körtings Dampfſtrahlfeuerſpritze, Coloſſale Wirkung, beſter Schub: 
| auch Nachts, wenn die Fabrik ſteht. nis 
| Dampfſtrahl⸗Eirtulations⸗ Elevatoren für Bäuchleſſel, Levlataus u. u. 
Körting's Patent⸗Condenſationstöpfe aller Größen. f 119 
Körting's Rippenheizkörper, tägliche Production 400 Centner. U 


General Bertreter: 


E. Häbler & Co., Lodz, 


Petrikauerſtraße neu 193, is 
die in Pulſometern, Injectoren, Klappen ꝛc. großes Lager führen und schnelle N 
Inſtallationen ſelbſt übernehmen. — Proſpekte gratis. (10 10 


7 
10-27) Das Tabaks⸗ Geichäit 


J. Rosenblum- 
in Lodz, Nr. 6, Neuer Ring Nr. 6, 
empfiehlt auf ſpecielle Beſtellung in der Babrif cn 
Jean N. Dallas u st. Priersburg & 


augejertigte Papieroſſen, ſtarke und mittlere, in ee und 
gelbem Papier. 


Nr. S. 


12 l., 1.50, 1.20, 100 en 5 Kop. pro 100 Stück. 
Baltiſche Feuer⸗ Verficherungs- Geiellichait,, 


Rig A.. 3 


Wir beehren uns, hiermit zur I zu bringen, daß wir unſere Ber. 
tretung für Lodz und Umgegend den Herren 


| man Sigismund Herzberg 
| 


(Lodz, Polurniowa- Straße Haus Hielle & Dittrich) 5075 
und den Herren N 5 


Steinschneider & Immisen u act 

(Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 83, Haus Wislicki) e en 

übertragen haben und find dleſelben gern bereit, Verſicherungsauttäge eitgeg nl . 
nehmen und die den Herren Intereſſenten eee Auskünfte zu erthellen. 55 oa 
9) tend 34 i pe 


\ 

| 

| die General-Agentut für das Königreich pita 
Ea Michal Landau, Warſchansn. 
| = 


} Echte amerikaniſche (3.3 Das 9 Möbel⸗Magaßzin von 
Ichreibmaſchinen „a U ft 1 u JULIUS ng 3 


befindet ſich jet 5 

| Nr. 1 zu 19, Nr. 2 mit kleinem und großem Bahn- (Mzielna-) Strasse Nr. d, 120 

Alphabet und Indicator zu 35 Rbl., Schatullen im Hauſe des Herrn Tempel und empfiehlt ſich den 

dazu zu 6 und 8 Abl. und theurer, Emballage geehrten Jerrſchaften aufs Angelegenklichſte mit 1 
— Kop., Poſtfracht für 8 Pfd. einer Auswahl von verſchiedenen Möbeln 24 

nungen der berühmteſten Techniker der Gegenwart 

liegen zur gefl. Anſicht. Prompte Aus 7 äh 
efichert. 168... 


wird 4 
zum Copiren von Schriftſtülcken in deren Zah | — rege 8 1 b 
Registrator, ‚Shannon. beſchäſtigung. Adreſſen unter Nr. 43659 0 


Beſte Art die Coreeſpendenz aufzubewahren ꝛc. - yo 
zc. Illuſtrirte Preisliſten gegen Einfendung von an die Exped. b. Bl. erbeten. f. 
15 Kop. in Poſtmarken. Starte und ſchöne f 


Abele gba ol. Are £ 


St. Petersburg, Gartenftraße 18. 18. Park Julianow Dei Lodz. Bin 


Schnelip — Leopold Zan 


er VBervielfältigungs⸗Apparat 


„Tachograph“ 


apo 
Oxrnöpa 1890 r. 


die Hand gereicht, der enttäuſcht und er⸗ 


bittert war Zunbefriedigten Ehrgeiz, 
durch riefen. un lem 
dem verdienten Erfolg gekrönte Arbeit. Sie 
mußte ſich unabläſſig mit den nüchternſten 
Dingen beſchäftigen, die eine gewöhnliche 
Frau vielleicht über die Leere des Lebens 
hinweggetäuſcht hätten, die aber ihr Da⸗ 
ſein jeden Werthes beraubten und 
immer müder, hoffnungsloſer und ärmer 


werden ließen“ Sie war noch nicht dreißig 
Jahre alt, als eine tückiſche Krankheit ſie 


hinwegraffte. Und heut iſt ihr Mann, der 
anfangs vor Schmerz zu vergehen ſchien, ge⸗ 


tröſtet und wieder verheirathet. Das iſt 


der vergänglichen Menſchenkinder hinſällige 
Liebe und Treue! Süße Taube, holdes 
Bild der Sanftmuth und Ergebung, fahre 
wohl, auf ewig! N 
Ich gehe weiter zwiſchen dieſem Ge⸗ 
wirr von marmor⸗geſchmückten Ruheſtätten 
und komme an ein Grab, das einen mir 
wohlbekannten theueren Namen trägt. Du 
armer Schläfer da unten, haſt der tiefen 
Frieden wohl verdient, der dich nun erquickt. 
Früh zogeſt Du hinaus in dieſe kalte Welt, 
le ichtgläubig, un erfahren, hilflos gegen die 
Tücke und Bosheit der Menſchen. Ueberall 
betrogen und mißbraucht, verwaiſt in der 
lockenden verführeriſchen Ferne, warfſt Du 
Dich der Sinnenbetäubung in die Sirenen» 
arme und ſie zog Dich langſam, unaufhalt⸗ 
ſam in den Schlamm. Und dann kam der 
körperliche und geiſtige Verfall über Dich. 
Dein Sinn umnachtete ſich, Du verfſielſt 
dem Dämon des Wahnſinns. Ich ſehe 
Dich noch vor mir, zitternd, ſtammelnd 
und lallend wie ein Kind, mühſam dahin 
ſchleichend Deinen freudloſen Lebenspfad zu 
Ende. Wohl warſt Du ſchwach und halt⸗ 
los gegen die Verführung — doch ich 
werfe keinen Stein auf Dich. Wir ſind 
das Produkt all Derer, die vor uns waren, 
an eine endloſe Kette von Weſen ange⸗ 
ſchloſſen, deren jedes uns Beglückendes oder 
Verhängnißvolles aus der Summe ſeiner 
Kräfte und Anlagen vererbt. Du warſt 
dem Leben nicht gewachſen, es zermalmte 
ich! 


Und jenes herrliche, weithin ragende 
Monument aus leuchtendem weißen Mar⸗ 
mor? Es ſtellt einen Tempel dar, der trau⸗ 
ernden Exinnerung geweiht, mit edlen Säu⸗ 
len und ſchebenden Engelsgeſtalten. Da⸗ 
runter ſchlummert ein junges Weib, we⸗ 
nige Monate erſt, der Mann aber, der dies 
koſtbare Denkmal aufrichten ließ, täuſchte 
ſeine Gattin ſchon lange Zeit, als ſie noch 
ſein war, er brach ihr das Herz durch 
feine: Untreue, aus der ex nicht einmal eſn, 
Geheimniß machte. Heut iſt er bereits 
aufs Neue vermählt und die Waiſen jener, 
armen Märtyrerin haben eine Stiefmutter. 

Ja es ſind berzerſchütternde Trauer⸗ 
ſpiele, die ſich unter dieſen glatten Steinen, 
unter dieſen goldig ſchimmernden Grab⸗ 
ſchriften und liebeathmenden Nachrufen ber⸗ 
gen. Dieſe ſcheinbar ſo heiß geliebten und 
tief betrauerten Todten ſind in Wahrheit 
oft die Opfer jahrelang ertragener roher 
Willkür, grauſamer Ungerechtigkeit, lieb ⸗ 


Pexaxrops n Hezarem eonon Z30fepl. 


loſer Verkennung und Demüthigung ger: 
worden. Und wenn ſie dann kampfes müde 
und entſagend eingekehrt ſind in dies letzte 
Aſyl, dann ſetzen ihre Mörder prahlende 
lügneriſche Liebesnekrologe auf die geduldi⸗ 
gen Steintafeln und verlaſſen ſelbſtzufrieden 
und getröſtet die Stätte ihres Verbrechens. 


Die Welt aber bewundert die treuen Gat⸗ 
ſie ten, die zärtlichen Kinder und Geſchwiſter 


und Niemand erfährt die Wahrheit, denn 
die Gräber und die Todten ſind ſtumm 
isarudeit asp) ie se (Dünartg:)i nn 


Fuse Chrmik, 


L ueber die 28einausſichten am 


Rhein, wird mitgetheilt, daß in Lothrin⸗ 
gen in der Umgegend von Metz die Reblaus 
aufgetreten iſt, die Weinbergsbeſitzer dies 
jedoch noch nicht eingeſtehen wollen. In 
Italien iſt die Reblaus in einzelnen Ge⸗ 
genden, hauptſächlich auf Sardinien und 
Sizilien, desgleichen in der Provinz Reggio 
ſehr verheerend aufgetreten, doch hat man 


| 


daneben von den nicht mit dieſer Laube) 


plage behafteten Reben eine ſehr gute 
Ernte zu erwarten. Nach dem langerſehn⸗ 
ten Regen hat ſich allgemein wieder das 
ſchönſte Wetter eingeſtellt. Die Menge dürfte 
nicht überall befriedigen, auch ſollen die 
erſten Moſt⸗Proben nicht den Erwartungen 
entſprochen haben. Es darf übrigens nicht 
„unerwähnt bleiben, daß die Ausfuhr aus 
Italien während der erſten acht Monate 
dieſes Jahres gegen die gleiche Zeit des 
vorigen Jahres um mehr als die Hälfte 
zurückge gangen iſt. Man iſt daher ange⸗ 
ſichts der namhaften Beſtände an alten 
Weinen und der guten Ausſichten der dies⸗ 
jährigen Ernte gern bereit, Zugeftändnifje 
zu machen. Die Regierung iſt eifrigſt be⸗ 
müht, den Weinbau zu fördern, und hat 
in allen Gegenden des Königreichs Schulen 
und Verſuchsſtationen einrichten laſſen. So 
hat unter Andern die landwirthſchaftliche 
Hochſſchule in Portici eine Ausſtellung von 
Geräthſchaften zur Eindickung von Wein⸗ 
moſt veranſtaltet, da man die Abſicht hat, 
dieſe Induſtrie in großem Maßſtabe zu be⸗ 
treiben. In Oeſterreich⸗Ungarn 
hofft man Wein von guter Beſchaffenheit, wenn 
auch in geringer Menge, zu erzielen, da viel 
Trockenheit herrſchte. An Dalmatien beſitzt 
Oeſterreich eine Domäne, die ſehr ertrag ⸗ 
reich zu werden verſpricht, da die hier er⸗ 
zielten Weine ſehr geſucht ſind und in den 
letzten Jahren viel nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika verſandt werden. In 
Spanien klagte man vor etwa vierzehn 
Tagen noch über große Trockenheit, doch 
hat ſich die Lage auf der ganzen Halbinſel 
durch den inzwiſchen eingetretenen Regen 
ſehr gebeſſert, und man fieht dem Ergebniß 
mit großem Vertrauen entgegen. Die Pro⸗ 
vinz und Umgegend von Tarragona hatte 
allerdings unter den Stürmen und Unwet⸗ 
tern der letzten Zeit zu leiden, doch war. 
die Leſe zum großen Theil ſchon geborgen. 
In friſchen Trauben hatte von Spanien 
nach Frankteich ſtets ein äußerſt reges Ger, 


Losbozeno Ilensypoew. 


an ſo ſchnelle Rückkehr. 


ſchäft ſtattge funden, dagegen hatte man in 
dieſem Jahre die Cholera als Anlaß ge⸗ 
nommen, um die Einfuhr davon zu were 
bieten, während man Trockenbeeren geſtat⸗ 
tet. Man fühlt ſich in Folge deſſen ſehr 
verletzt und iſt auf Frankreich nicht gut zu 
ſprechen. Das Dörren der Trauben, die 
als Rofinen aus der Umgegend von Mas 
laga ausgeführt werden, hat unter günſtigen 
Umſtänden ſtattgefunden. — Portugal 
klagt ſehr über geringe Menge; die Weinberge 
hatten außer der Trockenheit auch ſehr durch 
die Reblaus zu leiden. Die Güte des Weins 
wird jedoch kaum etwas zu wünſchen übrig 
laſſen. Auch in Griechenland wird das 
Ernteergebniß bedeutend durch Trockenheit 
beeinträchtigt. Somit haben alle Weinbau 
treibenden Länder in Europa gute oder 
wenigſtens befriedigende Ernteaus ſichten. 

— Aus Schaflach (Bayern) berichtet 
man vom Sonntag: In vergangener Nacht 
wurde in dem eine halbe Stunde von 
hier entfernten, zu hieſiger Gemeinde gehö⸗ 
rigen Dorfe Pieſenkam ein Haberfeld⸗ 
treiben abgehalten. Dasſelbe galt dem 
dortige Wirthe Taubenberge und dem 
Bauern Höger, ſog. „Moor“ von Pieſen⸗ 
kam. Der Spektakel, welcher Nachts 12 
Uhr begann, war weithin vernehmbar und 
es wird die Zahl der Theilnehmer auf 200 
angegeben. In Sachſenkam, wohin Pieſen⸗ 
kam in die Pfarrei gehört, wurde Sturm 
geläutet und darauf haben ſich die „Habe⸗ 
rer“ nach allen Seiten zerſtreut. (Das 
Haberfeldtreiben iſt ein früher in 
Baiern allgemein übliches Volksgericht gegen 
ſolche Perſonen, welche moraliſch ſchlecht 
waren, trotzdem aber vom Gericht nicht be ⸗ 
langt werden konnten. Daſſelbe beſtand in 
einer ung eheuren Katzenmuſik, Halten von 
Strafreden Seitens vermummter Perſonen, 
Einwerfen der Fenſter u. J. w. — Die Red.) 

— Die Hellſeherin. In New⸗Nork 
macht gegenwärtig eine Hellſeherin, Mrs. 
Bruce, großes Aufſehen, ſo daß ein junger, 
verheiratheter Mann, welcher New⸗Vork ber 
ſuchte und einer Vorſtellung von ihr beige⸗ 
wohnt hatte, ihr Tags darauf einen Beſuch 
abſtattete, um ſich zu erkundigen, was ſeine 
neunzig Meilen entfernte Gattin mache. 
„Sie ſitzt allein,“ begann die Seherin, „in 
ihrem Zimmer und ſieht zum Fenſter hin⸗ 
aus, als erwarte fie Jemand.“ — „Hm,“ 
wirft der Gentleman ein, „wahrſcheinlich 
erwartet mich die Gute ſchon und glaubt 
— „Jemand,“ 
fährt die Dame fort, „tritt jetzt ein, ſie 
umarmt und liebkoſet ihn herzlich.“ — 
„Das iſt nicht wahr, das iſt ein ſchlechter 
Witz! Mein Weib iſt mir treu, wie 


Gold“, unterbrach der Mann wüthend 


das weisſagende Ungeheuer. „Jetzt,“ re⸗ 
ferirte die Seherin, weiter, „legt er ſei⸗ 
nen Kopf an ihre Wange und blickt ihr 
zärtlich in die Augen.“ — „Zum Henker, 
verdammte Hexe, ich ſage Dir, bei meiner 
Ehre, Du lügft niederträchtig.“ — „Jetzt, 
und dies erklärte die Geſchichte und ließ 
den Ehemann laut auflachen, „wedelt er 
freundlich mit dem Schwanz und fie, giebt 
ihm ein Stück Zucken 
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Der Roman eines Tudten. 
* O: Dundel. 


ITch war geſtorben. Der Arzt wenig ⸗ 
ſtens hatte es gejagt und dabei auf den 
Todtenſchein, der dem Standesamt überge⸗ 
ben werden follte, als Todesurſache „Ty⸗ 
phus“ hingeſchrieben. Nun war alſo Alles 
aus. Es wurde ganz ſtill in dem Kranken⸗ 
zimmer, bis Schweſter Magdalene, die 
Diakoniſſin, die mich gepflegt, nach einer 
Weile mit einem Waſchbecken und einem 
Schwamm eintrat. Sie hatte mich während 
meines Krankenlagers oft bedauert und 
mir manchen Liebesdienſt erwieſen. Nun 
that ſie mir den letzten: ſie wuſch mir den 
Schweiß von der Stirn und drückte mir 
ſanft die Augen zu. 
„Gott ſei feiner Seele gnädig! Amen!“ 
betete ſie leiſe dabei. 
Dann nahm ſie von dem Tiſchchen, 
welches neben dem Bett ſtand, die Medi⸗ 
zinflaſchen und Waſſergläſer fort und ſtellte 


dafüt meine ſechs filbernen Leuchter hin, 


die alle mit langen weißen Kerzen verſehen 
waren. Dieſe brannte fit an . .. dann 
ging fie. g 
Das war meine Todtenfeier. 

Nun lag ich ſtill und ruhig und 
glaubte jeden Augenblick die gewaltige 
Stimme hören zu müſſen, die mich vor den 
Richterſtuhl deſſen berief, der Tag und 
Nacht und die Menſchen geſchaffen hat. 
Wie würde ich vor ihm beſtehen 7 Er hatte 
mich ſicher nicht vergeſſen, wie die Men⸗ 
ſchen auf der Erde, von denen während 
meiner langen, langen Krankheit kaum ein 
paar — ſogenannte Freunde, mit denen ich 
öfter Champagner getrunken und trente 
et quarante geſpielt hatte — ſich flüchtig 
nach meinem Befinden erkundigt hatten. 
Als mir das durch den Kopf ging, wurde 
ich faſt empört: auch die Todten können ja 
zürnen und mehr noch als die Lebendigen. 
Hatte ich denn wahrhaftig keine Seele da 
unten auf der Erde, die mich liebte 7 
Freunde wie die oben geſchilderten 
hatte ich mehrere Dutzend gehabt, aber ſie 
komen nur auf meine Einladungen oder 
ich folgte den ihren — weiter reichte un⸗ 
ſete Freundſchaft nicht. Höchſtens noch 
ſoweit, daß wir zuſammen, ohne gegenſei⸗ 
tige Eiferſucht, einer hübſchen Dame aus 


dem Zirkus den Hof machten. Das waren 
| immer luſtige Abende; wir tranken Veuve 
Cliquot und verzehrten das feinſte Wildpret 
und machten manchmal recht gute Witze, 
wie fie in den „Fliegenden Blättern“ nicht 
beſſer hätten ſtehen könven. — — 
Wieviel Zeit man doch übrig hat, 
ſein vergangenes Daſein zu überdenken, 
wenn man todt iſt! Im Leben bin ich 
dazu nie gekommen; das Nachdenken über 
Vergangenes war mir immer widerwärtig 
— man macht ſich da ſo oft Gewiſſensbiſſe, 
und die kann ich, aufrichtig geſtanden, 
nicht leiden. Sie haben ſo etwas von 
einer unangenehmen Operation an ſich; 
nur daß man bei ihnen kein Chloroform 
nehmen kann, um die Schmerzen zu 
betäuben. 

Jeetzt aber, wo ich todt war, mußte 
ich doch an die Vergangenheit denken, denn 
die Gegenwart mit den ſechs filbernen 
Leuchtern und den Kerzen auf dem Tiſch 
war mir noch unerquicklicher — und die 
Zukunft? Bah, haben denn die Todten 
eine Zukunft? 

| Die Vergangenheit aber lag vor mir, 
wie ein aufgeſchlagenes Buch. Ich blätterte 
darin und fand zu meinem großen Erſtau⸗ 
nen manche Seite, die mich recht troſtlos 
bedrücken wollte. Ich hatte mir ja im 
Leben immer eingebildet, ich ſei ein tadel⸗ 
los moraliſcher Menſch; mir könne eigent⸗ 
lich Niemand Etwas nachſagen, ich bezahlte 
alle meine Schulden pünktlich, ich kam nie 
betrunken, höchſtens einmal angeheitert nach 
Hauſe, verborgte Geld an bedrängte 
„Freunde“ und gab den Armen von mei⸗ 
nem nicht unbeträchtlichen Einkommen zwei⸗ 
mal im Jahre, im Juli und zu Weihnach⸗ 
ten, eine große Summe ab. Ich war kein 
Peſſimiſt, hielt Jeden für meinen Freund, 
von dem ich nicht Grund hatte, das Ge⸗ 
gentheil zu vermuthen, und verzehrte im 
Uebrigen meine Einkünfte mit großer 
Seelenruhe. So hatte ich mich denn immer 
für ein Prachtexemplar der Schöpfungs⸗ 
ausgabe „Menſch“ gehalten und erſtaunte 
daher jetzt ſehr, als ich in der Vergangen⸗ 


heit dennoch ſo manches entdecken mußte, 


was die Moral kaum be ſonders gut hätte 
heißen können. Ich war flatterhaft — ich 
war ein Nichtsthuer — eine Stellung ha⸗ 
be ich nie bekleidet. Wozu auch, mein 
Vermögen war groß genug, mir ohne 
Stellung ein ſorgloſes Leben zu gewähren; 
Ich war leichtſinnig. Aber welcher junge 
Menſch wäre das nicht 7 Ich glaube, mein 


Leichtſinn war an meiner Krankheit und an 
meinem Tode ſchuld; auf einem Balle neu⸗ 
lich hatte ich raſend getanzt und war dann 
zum Buffet gegangen und hatte dort ein 
Glas Champagner heruntergeſtürzt. Am 
anderen Tage brach meine Krankheit aus, 
von der ich nicht wieder aufſtehen ſollte. 
Dann war ich — — Doch da öffnete ſich 
leiſe die Thür; zwei Perſonen mußten ein⸗ 
treten; ſehen konnte ich zwar nichts, aber 
ich hörte ſie flüſtern. Barmherziger Gott 
im Himmel, dieſe Stimme kannte ich, 
kannte ſie gut, ſehr gut, obwohl zwei 
Jahre dazwiſchen lagen, ſeit ich ſie zum 
letzten Mal gehört. 

Damals hatte ich mich mit Helene 
verlobt. Sie war jung, bildhübſch, aber 
arm wie eine Kirchenmaus. Sie lebte mit 
ihrem Bruder Hans, einem jungen, ſtreb⸗ 
ſamen Architekten zuſammen, dem ſie die 
Wirthſchaft führte. Er ſtimmte unſerer 
Verlobung nach einigem Bedenken zu und 
wir waren alle drei ſehr glücklich. Helene 
liebte mich über Alles: wenn ich kam, flog 
fie mir entgegen, und mit tauſend Kleinig⸗ 
keiten wußte ſie mein Leben auszuſchmücken, 
ſo daß ich ein ganz neuer Menſch wurde. 
Es war wohl eine wunderſchöne Zeit ge⸗ 
weſen und die allein ſeligmachende Liebe 
führte damals das Szepter. In Kurzem 
ſollte die Hochzeit ſein und ich wollte ſolide, 
häuslich und arbeitſam werden. Aber eines 
Tages fand ich das langweilig und ſchob 
die Hochzeit unter nichtigen Gründen immer 
weiter hinaus. „Du Thor“, ſagte mir einer 
meiner „Freunde“, „was willſt Du ein 
ſolches armes Mädchen heirathen, Du, dem 
die erſten Familien der Stadt bereitwillig 
ihre Töchter geben würden. Er hatte recht: 
Ich hatte garnicht nöthig, ſo tief, wie zu 
Helene, herabzuſteigen; ich brauchte nur zu 
wollen und ich hätte mich bei Oberpräſt⸗ 
dents oder bei Kommerzienraths oder bei 
— ach, was weiß ich, wo noch alles! — 
als willkommener Schwiegerſohn einführen 
können. Ich wurde kalt und froſtig gegen 
Helene — ich merkte, daß ich ihrer über⸗ 
drüſſig war. Sie wurde nur liebevoller, 
edler, ſaufter, hingebender zu mix, aber 
ſie konnte mich nicht mehr feſſeln. Ich ging 
nicht mehr hin zu Helene und damit war 
dieſe Epiſode meines Lebens beendet. Oder 
doch noch nicht beendet, denn Hans kam zu 
mir, machte mir heftige Vorwürfe — danach 
aber war wirklich alles aus. 

Und nun hörte ich, nach zwei Jahren, 
jene Stimme wieder, die mich ſo oft mit 


e 


den ſüßeſten Koſenamen gerufen hatte; jetzt, 
wo ich todt war, vernahm ich ihren a 


derbaren Wohllaut noch mit Entzücken. 
Auch Hans hörte ich ſprechen, hart, zornig. 

„Er hat es nicht um Dich verdient, 
Helene!“ ſagte er. 8 8 
: „Laß mich, Haus,“ entgegnete fie, 
„der Tod löſcht alles Böſe aus! Laß 
mich!“ f 1 8 
„ „Du biſt zu edel Helene!“ ſagte er 
wieder. j 

„Nein, nein! Aber warum ſollte ich 
dem Todten nicht einen Liebesdienſt thun, 
da er doch Niemanden hat, der ihm einen 
erweiſen könnte!“ 

Und gleich darauf trat ſie an mein 
Bett und im ſelben Augenblick rauſchte ein 
Regen der duftigſten Blumen auf mein 
Lager nieder. Lauter Kinder Floras, wie 
ich ſie ihr damals, ach damals, ſo oft mit⸗ 
gebracht hatte. Ich athmete ihren Duft 
ein: er war ſo köſtlich, ſo berauſchend, wie 
volles noch fluthendes Leben ſtrömte er auf 
mich ein. 1. 

„Möge Dir die Erde leicht ſein, Du 
noch immer, Du einzig Geliebter?“ hörte 
ich Helene flüſtern. „Den Lebenden habe 
ich zu vergeſſen geſucht, dem Todten habe 
ich Alles, Alles, Alles verziehen! Was 
Du auch Schweres an mir thateſt, der 
große Vermittler Tod hat doch wieder die 
Brücke geſchlagen, auf der ich zu Dir gehen 
kann, um für Dich zu beten!“ Und ſie 
neigte ſich tief, tief herab zu mir und 
drückte einen heißen Kuß auf meine er⸗ 
ſtarrten Lippen. 

Da fühlte ich einen glühenden, lebens⸗ 
warmen Strom von ihrem Munde zu mei ⸗ 
nem Herzen drängen. Es wurde lebendig 
da drinnen, alte, uanennbar ſüße Gefühle 
wachten auf, wie fie nur das milde, götte 
lich ſchöne Lieben kennt, und ein wunder⸗ 
ſames Klopfen in der Bruſt verrieth mir 
ein neues Daſein. War ich denn nicht todt? 
Nein, nein, nein, die allmächtige Liebe, die 
einſt den todten Sein beſeelte, hat mich 
auch wieder lebendig gemacht: Belebender, 
heißer, feuriger Odem ſtrömt in meine 
Bruſt, meine Hand regt ſich, fie ſucht die 
Helenens — 

„ Allmächtiger Gott!“ ſchrie ſie auf. 
Er lebt! Er iſt nur ſcheintodt! Hole einen 
Atzt, Hans, ſchnell, ſchnell!“ 
And da konnte ich meine Augen öffnen 
und ſah das bezaubernde Weſen an meinem 
Bett, wie ſie mir Wein einflößte und mich 
in Decken hüllte und mich liebkoſte und 
mich küßte —— — | 
Womit, Herr im Himmel, habe ich 
dieſe Seligkeit verdient? Haſt Du den Tod⸗ 
ten in die Wonnen des Paradieſes geführt, 
oder bietet wirklich das Leben fo unend⸗ 
liche, wunderſame Freuden? 5 
Ja, ja, es iſt das Leben, welches neu 
in mir erwachte unter Helenens Liebe, die 
ſtärker iſt als der Tod, und ihn bezwingt 
und ihm den Sieg entreißt! 0 
Der Arzt kam. Er war ſehr erſtau 
und meinte, ich müſſe in einem todesähn⸗ 
lichen Starrkrampf gelegen haben. Er 
fragte mich, wie es mir ginge 
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ut!“ antwortete ich und blickte dabei 
in Heleneng ſtrahlende Augen. 
5 Dann fiel ich in einen langen, langen 


af. 8 
Als ich wieder erwachte, ſaß Helene 
noch an meinem Bett. vr 

„Sie haben vierundzwanzig Stunden 
ohne Unterbrechung geſchlafen!“ flüſterte fie." 
5 Helene,“ ſprach ich leiſe, „nenne mich 
Du, wie früher in den ſchönen Stunden! 


Kannſt Du mir noch einmal verzeihen 
Du liebe gute, edle Helene?“ 


„Ich konnte Dich ja nicht vergeſſen!“ 


liſpelte ſie und ſenkte tief das ſchöne Haupt. 


„Deine Liebe hat mich zum Leben 
erweckt, Helene! Laß die Vergangenheit 
todt ſein, denn ſie iſt mir geſtorben! Laß 
uns in eine helle, freudige Zukunft blicken, 
die Deine allmächtige Liebe ſchaffen wird!“ 

„Wirſt Du mich aber auch immer 
lieben?“ fragte ſie. 

„Immer, immer Helene! Deine Liebe, 
die treu war bis über den Tod hinaus, hat 
mich neu geboren!“ | 

Dann wirft Du auch genejen, Gelieb⸗ 
ter!“ entgegnete ſie und küßte mich mit 
ihren rothen Lippen. f 

Ich genas. Wachte doch die allmäch⸗ 
tige Liebe über meinem Leben! Und ſie, 
die mich in das Daſein zurückrief — ſie 
hätte es mir nicht erhalten ſollen? 


Das Mohurrem-⸗Jeſt der Perſer. 


von 


Gottſried Albert in Pera. 


Von allen religiöſen Feſten, welche 
die Schiiten mit den Sunniten nicht ge⸗ 
meinſam feiern, iſt dasjenige, welches ſie 
im Monat Moharrem (ihrem Ramazan) 
begehen, beiweitem das wichtigſte und merk ⸗ 
würdigſte; es findet ſtatt am 10. dieſes 
Monats zum Andenken an den Märtyrer 
tod Huſſein's, des Sohnes des Khalifen 
Ali. Dieſes Feſt iſt den Türken, welche 
in ihren Glaubenslehren mit den Perſern 
nicht übereinſtimmen, ein wahrer Gräuel, 
und ihre Toleranz, die der Abhaltung 
dieſes Feſtes mitten in Stambul — der 
„Fülle des Islam“ — keine Sckwierigkei⸗ 
ten entgegen ſetzt, verdient aufrichtige 
Bewunderung. 

Wir begeben uns Abends bei einbre⸗ 
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menge hat ſich eingefunden und ſich inner ⸗ 


chender Dunkelheit nach dem Validé⸗Han, 
einem großen, viereckigen Steinbau, deſſen 
impoſante Mauern weithin ſichtbar aus 
den umliegenden Häuſermaſſen aufragen. 
Urſprünglich als Karawanſerei beſtimmt, 
dient er heute mit ſeinen zahlloſen, kühlen 
Räumen als Waarenlager und zu Bureaux 
meiſt perſiſcher Kaufleute. Der Han ums 
ſchließt einen freien, von Bäumen beſchatteten 
Platz mit einer unanſehnlichen Moſchee. 
Heute Abends ſchließen dieſen Platz zwi ⸗ 
ſchen öde geſpannte Stricke ringsum 
ab, derart, daß vom ſüdlichen Hauptein⸗ 
gang an ein Rundgang innerhalb des 
Vierecks hergeſtellt wird. In Abſtänden 
von 10 bis 15 Schritt ſind auf Stangen 
eiſerne, mit Holz und Pech gefüllte Körbe 


aufgerichtet, um das Schauſpiel ſpäter zu 
beleuchten. En ie Volks. 


und außerhalb der durch die Stricke abge ⸗ 


ſchloſſenen Bahn aufgestellt. Sogar auf 


den Dächern bemerken wir neugieriges 
Publikum, und Gruppen perſiſ 


nicht nur ihren Freunden, N 
Fremden und mit Vorliebe Europäern 
ihre Bureauräume und die Plätze vor den⸗ 
ſelben, rücken Sofa und Stühle zurecht, 
um es ihren Gäſten recht bequem zu mas 
chen, reichen ſogar Thee und Zigaretten 
gaſtfreundlichſt herum; nicht genug können 
wir die Liebenswürdigkeit Abdul Huſſein 
Effdis loben, eines der hervorragendſten 
perſiſchen Kaufhetten, des Hauptleiters der 
Feſtlichkeit. 1 

Der Validé⸗Han iſt aufs Ueppigſte 
dekorirt mit ſchwarzen, Trauer bedeutenden 
Tüchern und von der Höhe der überwölbten 
Bodengänge hängen zahlreiche Luſters mit 
farbigen Gläſern, durch welche die Lichter 
ſchimmern; es fehlt auch vicht an Fahnen⸗ 
ſchmuck und frommen perſiſchen Sprüchen 
in ſchönen Buchſtaben. Die Fackeln wer» 
den angezündet und Tauſende von Lichter n 
aus den Lampen erhellen den vom Mond⸗ 
licht beſchienenen Platz. Eine Zahl von 
Männern — Perſern aus der Volkskaſte, 
denn die beſſeren Stände betheiligen ſich 
an der heutigen Feier nicht aktiv — rückt 
in die Bahn, welche inzwiſchen noch durch 
türkiſche Miliz mit aufgepflanztem Bajonnet 
abgeſchloſſen worden iſt. Jene ſchreiten 
möglichſt geräuſchlos und ſchlagen ſich 
Alle taktmäßig mit der flachen Hand auf 
die entblößte Bruſt unter dem Rufe: „La 
(01). Hussein! Ta Hassan!“ Eine Scha ar 
von Schülern tritt mit klagendem Geſan⸗ 
ge auf; ſie tragen mit Waſſer gefüllte 
Schalen, um gleichſam den Manen des in 
der Wüſte von entſetzlichem Durſt gequälten 
Huſſein und ſeiner Mitkämpfer ein Opfer 
zu bringen. 

Nach kurzer Pauſe erſcheinen die 
Haupthelden des Dramas, welches ſich heute 
Abends abſpielt. Fahnen werden ihnen vor⸗ 
angetragen, auf deren Stangen Hände aus 
blinkendem Metall aufgeſteckt ſind zur Er⸗ 
innerung an den Heldentod Abbas’, welchem, 
als er dem ſchmachtenden Huſſein Waſſer 
bringen wollte, von den Feinden die Hände 
abgehackt wurden. Den Fahnen folgen zwei 
geſattelte und mit koſtbaren Tüchern be⸗ 
kleidete Pferde. Das eine iſt mit Blut 
beiprigt und trägt über dem Sattel zwei 
krumme Säbel mit aufwärts gerichteten 
Spitzen, auf denen Granatäpfel ſtecken, die 
Symbole der Fruchtbarkeit; das zweite 
Roß trägt einen vierjährigen Knaben, 
deſſen Stirn man verwundete, daß ſie 
blutet, zur Erinnerung an die gemaltjame 
Entführung der Kinder Huſſeins. Auf 
dem Rücken des dritten Pferdes thront 
ein hübſcher Baldachin, geſchmückt mit einem 
Turban, der die Kopfbedeckung Huſſein's 
bedeutet; unter jenem ſitzt ein zweiter 
Knabe, der ſich foriwährend mit Aſche ‚bes 
wirft zum Zeichen der Trauer. Dieſem 


N cher Weiber 
füllen die niedrigen Bogenfenſter in der 
Höhe. Die perſiſchen Kaufleute überlaſſen 
ndern auch 
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Aufzuge folgen etwa 300 Männer, mit 
langen weißen Hemden bekleidet, die ein 
Gürtel um die Lenden ſctließt, die Aermel 
zurückgeſtreift und die Köpfe meiſt glatt 
geſchoren oder rafirt; ſie bewegen ſich in 
zwei Reihen ſeitwärts durch die Bahn, ſo 
daß ſie die Geſichter einander zukehren ! 
Jedet hält in ſeiner Rechten einen Säbel, 
ein langes Meſſer, einen Patagan, blank 
geſchliffen; mit der Linken faßt er den 
Gürtel des Nebenmannes, fo daß die 
Doppellinie der unheimlichen Männer eng 
geſchloſſen wird. Sie ſtellen die Märtyrer 
dar, welche in der Wüſte bei Kerbela mit 
Huſſein den Tod erlitten. Innerhalb der 
beiden Reihen ſchreiten perſiſche Prieſter in 
langem Talare, ſie fingen mit klagender, 
näſelnder Stimme die Geſchichte der Mär⸗ 
tyrer, preiſen die Thränen, die um ſie 
fließen, und verfluchen den, der ihretwegen 
nicht trauert. Dann weinen ſie laut auf, 
und nicht nur die am Bußfeſte wirklich 
Theilnehmenden klagen und ſchluchzen mit 
ihnen, ſondern alle anweſenden Perſer 
ſchütteln das Haupt, ſeufzen und ſchlagen 
an die Bruſt: „Laih! Uaih!“ Die Män⸗ 
ner im weißen Hemde aber rufen immer 
lauter: „Va Hussein! Va Hassan!“ ſchwin⸗ 
gen ihre Waffen und ſchlagen ſich damit 
die Stirn und die Schläfen, daß das Blut 
herabriefelt auf die weißen Gewänder. So 
bewegt ſich der Zug bald weinend, bald 
fingend und wieder laut wehklagend lang ⸗ 
ſam vorwärts, bis er im Hintergrund ver⸗ 
ſchwindet, um einer neuen Schaar gleicher 
Flagellanten Platz zu machen. Neuerdings 
werden Fahnen vorausgetragen, dann folet 
ein weißes, von einem Perſer geführtes 
arabiſches Pferd, auf deſſen aufgeputztem 
Sattel zwei blutbeſpritzte Tauben flattern. 
Sie haben ihre Flügel in das Blut des 
ſterbenden Huſſein getaucht und auf ſolche 
Weiſe die Kunde von der Ermordung des 
Helden ins Lager ſeiner Getreuen getragen. 
Acht bis zehn Männer, ſchwatz bekleidet, 
ſchwingen raſſelnde Kettendündel und peit⸗ 
ſchen ſich über die Schultern hinweg unauf⸗ 
hörlich den nackten Rücken, bis er buch⸗ 
ſtäblich kohlſchwarz wird unter den Hieben. 
An dieſe Geißler ſchließen ſich wieder 
unmittelbar 200 bis 300 Bewaffnete an, 
wie wir ſie ſchon geſehen haben. Sie 
kommen aus einem anderen Han und geben 
hier gleichſam ihr Gaſtſpiel. Zuſehends 
wächſt der Fanatismus; durch das Pathos 
der Prieſter angefeuert und genährt durch 
den Geſammteindruck der Feſtlichkeit, ſtei⸗ 
gert ſich die Leidenſchaft, welche der Liebe 
zu Huſſein und Ali Ausdruck geben ſoll; 
die Geſichter der Männer ſind mit Blut 
bedeckt, das aus den Wunden träufelt; ihre 
weißen Hemden ſind ganz roth geworden. 
Hier und dort wankt einer in der Menge 
und ſtürzt blulbedeckt zut Erde, man reißt 
ihn heraus, umwickelt ſeinen Kopf mit Leis 
nen und ſchafft ihn bei Seite 
Während Einige ſich nur leicht ver⸗ 
wunden, ſchlagen Andere wie wahnfinnig 
nach ihren Köpfen; unter den Schlägen des 
Datagans ertönen die kahlen Schädel, und 
nicht ſelten werden die Zuſchauer mit Blut 
beſprizt. Der Zug bewegt ſich rund um 
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den Platz herum zum Thore hinbus, um 


wieder ben ftüher abgetretenen Abtheil . Auf an Kirche \ 3 5 


gen den Platz einzuräumen. Jetzt wird 


das Geſchrei immer heftiger, unterſtützt 


durch eine monotone, helle Muſik, die durch 


eint gedämpfte Trommel, Flöten und Ci⸗ 


nellen hervorgebracht wird und jeden Haupt⸗ 
zug begleitet. Das ganze, grauſenerregende 
Schauspiel erreicht ſeinen Höh punkt, wenn 
der Zug nach dreimaligem Umgang vor der 
Loge des perſiſchen Geſandten anhält und 
unter lautem Gerufe und heftigen Uebungen 
die Freilaſſung mehrerer Gefangener for⸗ 
dert. Die Schwertermänner ſchlagen ſich 
grimmiger als zuvor und laſſen erſt dann 
nach, wenn ihre Wünſche erfüllt ſind. Män⸗ 
ner mit Stöcken haben ſich inzwiſchen 
überall hinter den Reihen aufgeſtellt und 
halten jene über die Stirnen der ſich 
Schlagenden, um allzu heftige Streiche ab⸗ 
zuwehren! Mancher Zuſchauer wendet ſich 
entſetzt und mit erblaßtem Geficht ab und 
areiit zum Cognacfläſchchen, das er vorſorglich 
mitgenommen hat. Mit der Freiſprechung der 
Gefangenen hat das nervenprickelnde Schau⸗ 
ſpiel ſein Ende erreicht. Die Blutenden wer⸗ 
den verbunden und verfügen ſich in die Bäder, 
um ſich dort die Nacht über zu pflegen: 
anderen Tages begeben ſie ſich auf den 
großen Friedhof von Skutari, wo ſie auf 
heiliger aſiatiſcher Erde Gebete verrichten. 
Reiche Perſer kaufen die blutigen Hemden, 
um ſie ſpäter als geweihtes Todtenhemd 
benützen zu können. Stirbt ein Perſer ſelbſt 
an den am Feſtabend erhaltenen Wunden, 
jo’ wird er ſogleich des Paradieſes theilhaf ⸗ 
tig. Auch Thränen, welche an dieſem Abend 
geweint werden, fängt man ſorgſam aufz 
ſie dienen als untrügliches Heilmittel gegen 
jede Krankheit. sinn 1 ö 

Wie ſich die chriſtliche Kirche in eine 
morgens und abendländiſche ſpaltete, deren 
Gegenſätze ſo nachhaltig wirken, daß ſie 
ſich ſelbſt, wie vor der Eroberung Kon⸗ 
ſtantinopels im Konzil zu Ferrara, in Zei⸗ 
ten großer, die geſammte chriſtliche Kirche 
bedrohender Gefahr nicht auszugleichen ver⸗ 
mochten, ſo hatte das Schisma in der 
mohamedaniſchen Religion zwiſchen Sunni⸗ 
ten und Schiiten heftige Kriege und natio⸗ 
nalen Haß zwiſchen Ottomanen und Per⸗ 
ſern zur Folge. ag mt u jan 
Theologiſche Streitigkeiten zwiſchen 
Sunniten und Schiiten brachten weder die⸗ 
ſen noch jenen die Hegemonie, bis endlich 
der kriegsgewaltige Selim I., der „Schrecken 
aller Welt“, wie er in feier Grabſchtift 
genannt wird, gegen die Perſer zu Felde 
zog und Syrien, Medina und Hedſcha er⸗ 
obette. Nicht oft iſt ein Krieg mit mehr 
Fanatismus beiderſeits geführt worden; 
aber ungeachtet des Triumphes der kaiſer⸗ 
lichen Waffen wurde ſchließlich den Perſern 
Duldung ihrer Religionsübungen gewährt, 
die ſie bis heute im ganzen Reiche des 
Sultans genießen und welche ihnen — 
dank weitgehender türkiſcher Duldſamkeit 
— ſogar die Aufführung eines religiöſen 
Gedenkfeſtes, wie des beſchtiebenen, geſtattet, 
obwohl dasſelbe ſeiner Tendenz nach die 
ottomaniſchen Religionsauſchauungen auf 
das Schrofifte, beleidigt. 
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Es war ein ſchneidend kalter Herbſt⸗ 
tag. Wir begraben einen alten treuen 
Freund, einen von der allmählich ausge⸗ 
ſtorbenen Art der abſoluten Idealiſten. Er 
hatte nie im Leben an ſich, immer und 
immer nur an Andere gedacht, für Andere 
gelebt und gelitten. Ich ſehe ihn noch in 
ſeinem abgeſchabten braunen Röckchen bei 
Regen, Wind und Schnee halb athemlos 
zu mir heraufkommen, ſehe ſeine guten 
braunen Augen aufleuchten, wenn et mit 
mir ſpricht von meinen Sorgen und Schmer⸗ 
zen, höre ſeine ſchwache freundliche Stimme 
tröſtend und theilnehmend zu mir reden, 
und Thränen kommen mir ins Auge, 
während der Sarg in die finſtere Grube 
geſenkt wird und die halb geftorenen Erd⸗ 
ſchollen mit einem harten troſtloſen Klang 
auf das Holz niederpoltern. Ich wende mich 
traurig ab von dem Anblick, der ſich jetzt 
mir darbietet: wie die rohen Geſellen mit 
ihren derben Händen geſchäftsmäßig und 
gefühllos das Grab zuſchaufeln und gehe 
einſam meinen Weg weiter durch die end⸗ 
los ſich dehnenden Gräberreihen. Wie 
unendlich viel Schmerz und Jammer mag 
da unten verſchüttet ſein, Leid, das ich nicht 
kenne, das ich nur ahne nach all den düſte⸗ 
ren traurigen Schickſalen, die ich ſich rings 
um mich her vollenden ſehel 

Die Blumen, die das düſtere Bild 
des Todes freundlich umkleiden ſollen, find 
von den Gräbern verſchwunden, öde und 
kahl ſtarrt mir die Erde entgegen, zerbor⸗ 
ſten und zerſpalten, als blickte man durch 
die klaffenden Riſſe in den Rachen der 
Alles verſchlingenden Vernichtung! ) 

Und mir iſt, als öffneten fich die ſtum⸗ 
men Hügel und herauf ſtiegen die Schat⸗ 
ten Derer, die da unten ausruhen, darun⸗ 
ter Geſtalten, die ich kenne, die ich einſt 
geliebt und die ich bitter beweint habe. Da 
ragt eine ſchlanke Marmorſäule empor, von 


einer Trauerurne gekrönt. Und wie ich den 


Namen der holden Frau leſe, der dort in 
goldenen Lettern eingegraben ſteht, iſt es 
mir, als ſchwebe ihre Lichtgeſtalt über der 
Trauerſtätte, die liebliche Hülle einer edlen 
makelloſen Seele. Dies kleine Köpfchen 
mit den weichen blauen Augen, mit dem 
ſchlanken Halſe, über dem ſich das holde 
Antlitz ſo blumenhaft, ſo ttaumverſchloſſen 
erhebt — welch' eine Ausſtrahlung reinſter 
8 Anmuth und Herzensgüte ſtellt es 
ard mainz y Haan diu 
And doch war ihr Erdenlos ſo unſag⸗ 
bar traurig. Sie, die geſchaffen war, nur 
in der ſanfteſten Harmonie mit ihren 
beſcheidenen Neigungen zu leben, ſie, die 
Verkörperung ſüßeſter Weiblichkeit und 
Poeſie, fie mußte in den nüchternſten reiz ⸗ 
loſeſten Verhältniſſen ihre Kraft erſchöpfen 
und in dem unfruchtbaren Kampfe gegen 
die Alltäglichkeit zu Grunde gehen. 


Aasuot Früh verwaiſt, hatte ſie einem Manne 


